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1. Kohlen verſorgung der gewerblichen Verbraucher.
2. Verkauf von Lebensmitteln. (Kreis-Einkauf.)

Tageschronik
Die Beute in Jtalien hat ſich auf

60000 Gefangene und 450 Geſchütze
erhöht. Die 2. ital, Armee völlig ge-
ſchlagen.

Die innere Lage bleibt ungeklärt. F
Barthou erhielt in Paris ein Vertrauensvotum.
Verwirrung in der Entente über die Petersburger Sowjet-

beſchlüſſe wegen eines baldigen Friedensſchluſſes.
Ententehilfe für Jtalien unterwegs.
Das Miniſterium Voſelli geſtürzt.
Ein neuer „King-Stephen“-Fall.
Mißerfolg von Wilſons Fkeiheitsanleibhe
Amerika muß Nahrinasmittel ſparen.

Phraſen und Taten,
Noch niemals haben die Schlagwörter der Demokratie

eine größere Rolle geſpielt als gegenwärtig, da unſere Feinde
den angeblichen Kampf für Volksbeglückung und gegen den
Militarismus als Vorwand Für ihre ſchändlichen Vernichtungs-
pläne gegen Deutſchland benutzen. Sucht man das wahre
Weſen der Demokratie und das muß man doch
wohl in der Förderung des Volkswohls, ſo iſt
es um die Sache der Demokratie bei uns weitaus
deſſer beſtellt als in ben Ländern des Viel verbandes
mit ihrer ſogenannten parlamentariſchen Regierungsform, die
Trug und Denkfaulheit als gleichbedeutend
mit Demokratie behandeln. Das Weſen entſcheidet, und
nicht der Schein. Mit Recht erklärte der Schwede Rudolf
Kjellen in ſeinen „politiſchen Problemen des Weltkrieges“
als Maß ab der wirklichen Freiheit „den Grad, in dem die mate-
riellen und geiſtigen Früchte der Kultur auf ſämtliche Einwohner
des Staats verteilt werden“. Legt man dieſen Maßſtab zu-
grunde, ſo erkennt man leicht, daß Deutſchland in der Welt voran
iſt. Bei den Gegnern herrſcht die demokratiſche Phraſe, bei
uns die ſoziale Tat.

Frankreich iſt bisher noch nicht zu den beſcheidenſten An-
fängen einer ſtaatlichen Arbeiterverſicherung gelangt
und hat erſt während des Krieges nach jahrzehntelangen frucht-
loſen Kämpfen eine Art Einkommenſteuergeſetz-
gebung erhalten, die einen kümmerlichen Ausgleich zwiſchen
den finanziellen Laſten der ärmeren und wohlhabenderen Be
völkerungsklaſſen ſchaffen ſoll. Und England, auf das wir uns
bei dem folgenden kurzen Vergleiche in der Hauptſache beſchrän-
ken wollen, hat zwar in den Jahren zwiſchen 1908 und 1913
auch den Weg der Sozialverſicherung beſchritten, iſt jedoch da-
mit hinter Deutſchland, das ſich ſchon in den 80er Jahren des
verfloſſenen Jahrhunderts unter der Aegide Kaiſer Wilhelms I.

ſeine grundlegenden
Arbeiterverſicherungsgeſetze ſchuf, um mehr als ein Vierteljahr-
hundert nachgehinkt. Ueber die Möglichkeit einer wirkſamen
Durchführung der Sozialgeſetzgebung in England aber urteilte
dei dem Fehlen eines zahlenmäßig irgendwie ausreichenden und
genügend geſchulten Beamtenperſonals ſowie bei dem Mangel
einer ſtarken zentralen Adminiſtrativgerdalt daſelbſt ein hervor
ragender Sachkenner, Profeſſor Hermann Levy, noch 1913 in
den Schmollerſchen Jahrbüchern recht peſſimiſtiſch. Jm übrigen
ſteht England in ſeiner Sozialpolitik und Sozial-
reform durchaus auf den Schultern Deutſchlands.
Erſt das deutſche Beiſpiel hat den britiſchen ſtarren Jndividualis-
mus langſam zu menſchen und arbeiterfreundlicheren Grund
ätzen bekehrt. Der Rhein iſt in die Themſe ge-
loſſen, der Strom des deutſchen Jdealismus hat ſich über

die akademiſche Welt on Großbritannien ergoſſen“, ſchreibt
Hobhouſe, ein Haupt der engliſchen Jungliberalen, die ſich
die Abkehr von den mancheſterlichen Grundſätzen zur Loſung
gemacht haben. Nun, mit der völligen Eroberung Großhbritan-

bers durs die Austräger Liertern. M. 1.90, monat e i

jegen vesgl. ind 34 ſ. monatl. Weſtellgelb der lung o. d.
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niens für die ſozialpolitiſche Gedankenwelt Deutſchlands hat es
doch noch gute Wege. Das zeigt ſich in der Praxis klar bei
einem Vergleiche der Arbeiterſchutzgebung, dem notwendigen
Seitenſtücke der Sozialverſicherung, hüben und drüben. Hierfür

Sonntag, den 28. Oktober 1917.

nur ein Beiſpiel. Jn England dürfen heute
zwölfjährige Kinder in Fabriken und Werkſtätten
beſchäftigt werden; bis 1878 galt als Schutzalter gar nur das
zehnte und bis 1891 das elfte Lebensjahr. Jm deutſchen Reiche
aber iſt ſchon in dem letztgenannten Jahre (1891) das Schutzalter
auf 13 Jahre hinaufgerückt worden.

Wir wollen auch darüber ganz klar ſein, daß bei der eng-
liſchen Kapitaliſtenklaſſe das Uebergreifen der deutſchen ſozialen
Ausgleichideen auf England, das ſich unter den heftigſten
Kämpfen vollzog, den Haß gegen Deutſchland weſent,
lich mit verurſacht bezw. geſteigert hat.

Jn dem oben zitierten Satze ſpricht Kjellen auch von der
Verbreitung der geiſtigen Früchte der Kultur. Ein Blick auf
den Stand der Volksſchulbildung in England und Deutſchland
wird uns auch nach dieſer Richtung hin den gewaltigen Vor-
ſprung unſeres Vaterlandes deutlich machen. Jn England iſt
die allgemeine Schulpflicht erſt 1880, in Jrland gar
erſt 1892. aber auch nur für die Städte, geſetzlich eingeführt
worden, während für Preußen ein allgemeiner Schulzwang be-
kanntlich bis in das 18. Jahrhundert zurückreicht. Zudem hat
in England die Schulpflicht für die große Menge be-
reits mit dem vollendeten zwölften Lebensjahr ein
Ende und zwei Drittel der Kinder hören ſchon mit dem elften
Jahr auf, die Schule voll zu beſuchen. Die Früchte ſind denn
euch entſprechend. Nach einer dem letzten Jahrzehnt vor dem
Kriege entſtammenden Statiſtik konnten von 10 000 Heiraten-
den die Trauunrkunde nicht un ter chr i ben in
Preußen 45 Männer und 73 Frauen, in Schottland 174 Män-
ner und 230 Frauen, in England und Wales 190 Männer und
230 Frauen und in Jrland 1040 Männer und 800 Frauen.

„Will jemand beſtreiten, daß die Verteilung der makte-
riellen und geiſtigen Güter der Kultur auf ſämtliche Einwohner
in Deutſchland gleichförmiger und durchgreifender als in Eng-
land iſt, wo die obere Schicht. „the upper ten touſand“, in
Wohlſtand und Luxus ohnegleichen lebt, während
Millionen die bitterſte Not des Proletariats leiden
müſſen fragt Profeſſor Kjellen. Von Menſchen. die ſich ge
ſundes Denken und objektives Urteil bewahrt haben, ſicherlich
niemand. Selbſt ein Amerikaner, der bekannte Profeſſor
Burgeß, hat ſeiner Zeit geurteilt: Deutſchlands
Syſtem iſt das unvergleichlich wirkungsvollſte und in Wahr-
heit demokratiſchſte, das gegenwärtig auf der Erde be-
ſteht, ja jemals beſtanden hat.“ Das dürfte genügen.

Vom Kriege
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 26. Oktober, abends. (Amtlich.)
Die heutigen Kämpfe in Flandern entwickelten ſich zu

einer großen Schlacht. Starke Angriffe ver
Franzoſen und Engländer von Vigxſchoote bis zur
Bahn Roulers--Ypern und zu beiden Seiten der Straße

in unſerer
Am Oiſe-

Menin--Ypern ſind trotz mehrmaligen Anſturms
Abwéhrzone blutig zuſammengebrochen.
Aisne-Kanal geringe Gefechtstätigkeit.

Jm Oſten nichts von Vedeutung.
An der italieniſchen Front ſind unſere Korps

kämpfend in ſchnellem Vordringen. Gefangenen-
und Beutezahlen wachſen von Stunde zu Stunde.

Aus dem Weſten
Zur Kampflage.

Berlin, 26. Oktober. Jn Flandern hielt an der Haupt-
kampffront am 25. Oktober das ſtarke Feuer an, das ſich im
Laufe des Tages zwiſchen Poelkapelle und Becelaere
erheblich ſteigerte und während des Nachmittags häufig zu hef-
tigſten Feuerſtößen zuſammengefaßt wurde. Zwiſchen Hout-
houlſter Wald und Hollebeke hielt das Feuer in ununter-
brochener Stärke auch nachts an und ging am 26. Oktober 7 Uhr
vormittags zwiſchen Blankaartſee und Kanal bei. Holle-
beke ſchlagartig in gewaltiges Trommelfeuer über, dem an meh-
reren Stellen feindliche Angriffe gefolgt ſind.

An der Aisne erfolgte auf dem Hauptkampffelde nach
ſtärkſter Feuervorbereitung der maſſierten franzöſiſchen Angriffs-
artillerie am 25. Oktober ein ſtarker Vorſtoß der Franzoſen von
den Nordhängen des Chemin-des-Dames nach dem
Ailette-Grund. Der Vorſtoß wurde von Vortruppen aufge-
fangen, die nach kurzem Kampfe befehlsgemäß auf das Nord-
ufer des Oiſe-Aisne- Kanals zurückgenommen wurden. Nachdem
auf den übrigen Teilen des Hauptkampffeldes die franzöſiſchen
Angriffe erfolgreich abgewieſen waren. wurden auch bei und
ſüdöſtlich von Chavignon unſere Linien planmäßiag hinter
den Kanal zurückverlegt. Aus dieſer Maßnahme geht

157 ahrqang.

noch hervor, daß bei der elaſtiſchen Verteidigung es der deutſchen
Führung nicht darauf ankommt, in ſtarrer Weiſe ſtrategiſch
wertloſes Gelände unter hohen Verluften zu halten,
ſondern daß ſie bemüht iſt, im Gegenſatz zu der rückſichtsloſen
Maſſenopferung engliſcher und franzöſiſcher Führer, die nux
Teilerfolge erzielen konnten, die eigenen Kräfte zu ſchonen und
dort einzuſetzen, wo mit unbedingter Sicherheit große Erfolge
erzielt werden können. Mehrfache Verſuche der Franzoſen, die
Kanalniederung zu überſchreiten, ſcheiterten überall unter
ſchwerſten Verluſten für den Angreifer.

Auf dem Oſtufer der Maas drangen am 25. Oktober in
den Morgenſtunden troß ungünſtigſten Wetters niederſächſiſche
Bataillone in 1200 Meter Breite und 400 Meter Tiefe in den
Chaumewald ein und hielten die eroberte Stellung gegen mehr
fache franzöſiſche Gegenangriffe. Der Feind erlitt hier ſchwerſte
blutige Verluſte und ließ 3 Offiziere, 130 Mann und 5 Maſchi
nengewehre in unſerer Hand.

Zwiſchen Maas und Moſel griffen am 25. Oktober 6 Uhr
30 morgens mehrere franzöſiſche Kompagnien nach halbſtün
diger ſtarker Feuervorbereitung ſüdweſtlich Les Eparges an.
Der Angriff brach reſtlos in unſerem Feuer zuſammen.

Ein feindliches Flugzeug über Metz abgeſchoſſen.
Die „Metzer Ztg.“ meldet amtlich: Am 21. Oktober nachmit

tags wurde im Feſtungsbereich ein feindliches Groß
kampfflugzeug von einem unſerer Jagdflieger abge
ſchoſſen. Die gaſalen ſind gefangen. Bei dem am 21. Okto-
ber abends erfolgten Fliegerangriff wurden in Metz fünf Per-
ſonen leicht verletzt, in Macheren mehrere ruſſiſche Kriegsgefan
gene gleichfalls verletzt.

Mehr als 116 Milliarden britiſche Kriegskredite.
Amſterdam, 26. Oktober. „Allg. Handelsbl.“ meldet aus

London Wenn am nächſten Dienstag der neue Kredit von
400 Millionen Pfund Sterling angenommen wird, werden die
bisher bewilligten britiſchen Kriegskredite
eine Höhe von 5692 Millionen Pfund Sterling
(das ſind 116 Milliarden Mark) erreicht haben.

Northcliffe iſt in England nötig.
London (indirekt), 26. Oktober. Lord Northeliffe

tritt von dem Poſten des britiſchen Oberkommiſſars in den
Vereinigten Staaten zurück. Er erſuchte die Regie
rung, die Einſetzung eines Nachfolger s zu beſchleunigen, da
ſeine Northcliffes Anweſenheit in England
notwendig ſei.

Es iſt überaus bezeichnend, daß dieſer gewandteſte Stim
mungsſchieber, der extra nach Amerika geſandt war, ohne die
erhoſſten Erfolge erzielen zu können, nun in England ſelbſt nicht
mehr entbehrt werden kann!

Friedensſtrömung in England
Baſel, 25. Oktober. Daß in breiten Schichten des eng-

liſchen Volkes eine tiefe Mißſtimmung gegen den
Krieg herrſcht, iſt in einer Schilderung Maſſinghams in dem
Londoner Tagebuch „Nation“ zu entnehmen. Es heißt dort
u. a., daß Land weiter draußen ſei des Krieges müde,
nicht nur im Sinne des nun ermatteten Gefühls des Klubmit-
gliedes, der dem Kriege keinen Reiz der Einbildungs-
kraft mehr abgewinnen könne, ſondern im Sinne eines tiefen
Empfindens für eine ungeheure Grauſamkeit und
Verſchwendung; überall ſei Leiden. Eine Staatskunſt, die auf
einen Verſtändigungsfrieden ausgehe, ſei die einzig
vernünftige Führung, die die Bevölkerung zu ſchätzen wiſſe.
Lloyd George ſei nichts als ein Name für viele, ein äußerſt
unwillkommener Name.

Man wird gut tun, dieſen Symptomen keine allzu große
Bedeutung beizumeſſen!

Päpſtliche Vemühungen in England
Bemerkenswert iſt, daß die italieniſche Zenſur erſt

jetzt erlaubt hat, die Meldung des Londoner „Daily
Expreß“ wiederzugeben, wonach der Kardinal Merry
del Val eine geheim gehaltene Reiſe nach London
unternommen habe, wo ſein Bruder bekanntlich ſpaniſcher Bot-
ſchafter iſt. Der geweſene Kardinalſtaatsſekretär Pius X. hat
aus ſeinen ausgeſprochen Sympathien für die Sache der
Entente niemals ein Hehl gemacht. Die italieniſchen Blät-
ter verweiſen darguf, daß Merry del Val mit hohen Beam-
ten des Miniſteriums des Aeußeren in London
in Beziehungen getreten ſei. Die Zurückhaltung der offi
ziöſen italieniſchen Organe bezüglich dieſer Reiſe erklärt ſich
daraus, daß Jtalien alles unangenehm iſt, was die V ermitt-
lerſtellung des Papſtes in den Vordergrund ſchiebt.

Jrland vor einem neuen Aufſtande
Jm Weſten Jrlands und namentlich in der dort gelegenen

Graſſchaft Clare entwickeln die Führer der iriſchen Revolutio
näre zurzeit eine rührige Werbetätigkeit. und ſie ſind ſogar das



bei, die Organiſation einer regelrechten Revolutonsarne
durchzuführen. Die Seele der revolutionren Bewegung ift der
vor einigen Monaten in dem dortigen Wäahlkreis als Parla-
mentsmülglied gewählte de Balera. Nach einen von der
Daily Mail“ veröffentlichten Bericht hat de Valera bereits einHeer von 15— 20 000 Mann mintäriſch ausgebildeten Fret

willigen unter ſeinem Befehl verſammgkt, die Hochrufe nicht nur
auf de Valera, ſondern auch auf den Kaiſer ausbringen.
Ueberall wo de WValera ſich zeigte, wurde er mit begeiftertem
Jubel begrüßt. Es ſei bemerkenswert, daß jede öſfenlliche Ver
fammkung der Rebellenpartei durch eine geheime Kriegs-
beratung eingeleitet werde.

Angeſichts dieſer Nachrichten aus Jrland iſt die Stim-
mung in London recht gedrückt. Gerüchte über große
Truppenſendungen nach Jrland laufen um. Morning Poſt
ſchreibt: Man hat das Gefühl, als ob England im Rücken
angegriffen werden wird. Wir können nur hoffen, daß
die Regierung, die keine Verhaftungen vorzunehmen wagt, alle
notwendigen Maßnahmen getroffen hat, um in der Stunde
der Gefahr die Zuſammengehörigkeit der drei engliſchen
Königreiche unter allen Umſtänden zu gerrährleiſten.

„Daily News“ meint, deß die Spannung dem Ber-
en nahe iſt. Jeden Tag höre man deutlicher das Rauſchen

Revolutionsfahne Jrlands. Das Blatt ſor-dert deshalb die engliſche Regierung zu möglichſt beſchleunigter
Bildung des iriſchen Konvents auf.

Amſterdam, 26. Oktober. „Allg. Handelsbl.“ meldet aus
London: Dieſe Woche haben ſich in Dublin über 1000
Abgeordnete der Sinnfeiner, meiſtens junge Leute, ver
fammelt. Die Verhaftungen in Amerika haben
auf ſie großen Eindruck gemacht. Es verlautet, daß ſie
zunächſt an keinen offenen Aufſtand denken, ſondern
beabſichtigen, eine eigene geſetzgebende Verſamm-
lung in Dublin einzurichten. Nach Meldungen hieſiger
Blätter hat der Konvpent der Sinnfeiner in Dublin
einſtimmig beſchloſſen, die internationale Anerken-
nung Jrlands als unabhängige Republik auzu-
ſtreben und eine Volksabſtimmung über die Regierungs
form abzuhalten.

Engliſcher Abdruck vor der indiſchen Gefahr.
Bern, 26. Oktober. In der letzten „Sunday-Times“ ver

öffentlicht Lord Syden ham einen überaus ernſt gehaltenen
langen Artikel über die indiſche Frage und warnt Eng-
land vor den unmittelbar bevorſtehenden Gefahren Lord
Sydenham ſagt u. a.: „Die Annahme, daß eine große Welle von
Kriegsbegeiſterung durch Indien gezogen ſſt, iſt natür-
lich völlig grundlos und an und für ſich widerfinnig. Jm
Gegenteil, während der letzten drei Jahre drohte uns die ge
Fährlichſte und verzweifeltſte indiſche Revolution ſeit dem

Aufſtand von 1857. Nur dem richtigen Vorgehen des
ouverneurs des Pandſchab iſt die Vereitlung des Aus-

bruchs zu verdanken. Nun iſt es den Führern des indiſchen
Komitees und der MoſlemLiga im Verein mit Annie Be
Jant (der bekannten Theoſophin) gelungen, eine politiſche

hervorzurufen, die in der nächſten Zukunft zu ernſten
Anruhen führen muß. Die gegenwärtige Lage in Jn
dien iſt höchſt bedrohlich und darf dem engliſchen Volke
nicht verhüllt bleiben. Schon die Tatſache, daß ein Teil der eng
Kſch ſprechenden Jnder zu einer Zeit, da England in ſeinem
Exiſtenzkampf und ſowohl daheim wie über See großem Druck hißt
Ausgeſetzt iſt, radifale Forderungen, begleitet von kaum verſteck
en Drohungen erhebt, iſt ominös genug

Jm weiteren Verlaufe führt Lord Sydenham aus, das bis
etzt jedes Entgegenkommen der Regierung mit „unverſchämten
orderungen“ beantwortet wurde. Die Freilaſſung von Annie
eſant, die übrigens auch im engliſchen Unterhaus zu einem

Interpellationsſturm geführt hat, hatte lediglich zur Folge, daß
einſtimmig zur Vorſitzenden des nächſten in diſchen

on greſſes (der einmal jährlich zuſammentritt) gewählt
„Wenn wir“, ſo ſchreibt Lord Sydenham, „unſere

Herrſchaft in den Augen von 315 Millionen herabſetzen laſſen,
o beſchwören wir ein Unheil herauf, das ſchwärzer und tiefer
ein wird als jenes, das dem Zuſammenbruch des Reiches der

oguln folgte.“

Vertrauensvotum für Barthou.
Jn der franzöſiſchen Kammer ſtellte ſich Barthou als

neuer Außenminiſter vor mit einer Rede, die ergab, daß Ribot
Amnd er denſelben Faden, nur verſchiedene Nummern, ſpinnen.
Sezüglich der geheimen Verträge gab Barthou vor, dieſelben

zu billigen. Jndes müſſe man zu Rußland Vertrauen
ehalten und es nicht im Stiche laſſen. Bezüglich Elſaß-Lothrin-
ns erklärte der Miniſter: „So ſtelle ich die Erklärung des

Rechtes Frankreichs der Erklärung Kühlmanns im
Reichstag entgegen: Frankreich kann Deutſchland kein
t wegen Elſaß-Lothringen machen.ein Niemals GBeifall) Solange eine FauſtSie Flinte halten kann, werden wir die Anantaſt-
Farkeit des Gebietes, das wir von unſeren Vätern übernom-
Fr. haben, verteidigen. Elſaß-Lothringen iſt

rankreichs Schild und das Sinnbild ſeiner
inheit.“

Die Kammer nahm mit 288 gegen 137 tSimmen folgende
Tagesordnung Pottevin und Leon Berard an:

m Vertrauen zur Regierung, daß ſie durch die
mer ſtärkere militäriſche und diplomatiſche Tätigkeit und

immer engere Verbindung zwiſchen den Alliierten den end
r Sieg des Rechtes ſichern werde, geht die

ammer zur Tagesordnung über.“

Aus dem Oſten
Wortreiche „Verteidigung“ Petersburgs.

Petersburg, 26. Oktober. (P. T.-A.) Der Verteidigungs-
ausſchuß des vorläufigen Miniſterrats der Republik
hat nach Anhörung einer Erklärung der Regierung über die

rategiſche Lage an der Nordfront folgende Ent-

unmittelbar vedroht tjt, uno da ſie vorſchlägt, die

die miſttäriſche Abteilung des Hauptausſchuſſes der balti-

verfaſſung
gebende Verſammlung nach Petersburg einzuberufen, ſo
billigt der Berteidigungsausſchuß des Miniſterrats der Repu
blik dieſe Entſcheidungen der Regierung und fordert ſie auf, als-
bald einen Aufruf an das Volk über dieſen Gegenſtand zu
erlaſſen.

VPetersburg, 26. Oktober. (P. T.-A.) Der Vorſtand des
Petersburger Arbeiter- und Soldatenrates,
ſchen Flotte, der militäriſche Ausſchuß von Finland, der
RAusſchuß der proſeſſionellen Arbeiterverbände und die Bürger
mehr haben einen Sonderausſchuß zur inneren und
äußeren Verteidigung Petersburgs gebildet.

Ententebemühnungen gegen die Bolſchewifi.

Moskau, 26. Oktober. (P. T.-A.) Die kürzlich eröffnete
Konferenz von Politikern“ (die zur Bekämpfung

der Bolſchewit einberuſen iſt) hat Rodzianko zu ihrem
Präſidenten gewählt. Rodzianko erklärte in einer
Rede, das Ziel der Konferenz ſei, das Gewiſſen des Volkes zu
wecken und ihm einen Weg zu weiſen, aus der gegenwärtigen
Anarchie- herauszukommen. Rodzianko meinte, der traurige
Zuſtand der Armee werde vorübergehend ſein urd
bezeichnete einen derzeitigen Frieden als Verratan den
Verbündeten. Ein ſolcher Frieden würde eine Demüti-
gung Rußlands bedenten und es in Europa ifolieren.

Petersburg, 25. Oktober. Eine Meldung der P. T.A.
gibt einen auffallenden Leitaufſatz der „Josveſtija“,
des Blattes des Petersburger Arbeiter und Soldatenrats, wie-
der, der das allmähliche Abſterben der Arbeiter und
Soldatenräte beſpricht. Von 800 Bezirksräten zu An
fang der Revolution ſeien viele verſchwunden, andere beſtänden
nur noch auf dem Papier, noch andere ſeien faſt untätig. Aus
der Provinz kommende Vertreter beſtätigen das Sinken des
Einſtuſſes und ihrer wirkſamen Macht. „Jsveſtija“ gibt als
Gründe an, daß nicht die geſamte Demokratie in den Arbeiter-
und Soldatenräten vereinigt ſei, ſondern der zahlreichſte Be-
völkerungsteil, die Bauernſchaft, außerhalb ſtehe, daß in
den großen Städten die Jntellektuellen und ein Teil der Arbei
terſchaft ihnen nicht angeſchloſſen wären, welchen die Gewerk
ſchaften genügten, daß für das Gemeindeleben, das volkswirt
ſchaftliche und ſoziale Leben allmählich beſondere Körperſchaften
erwachſen ſeien, während den Arbeiter- und Soldatenrätent
Spezialiſten und Sachkenntniſſe für Miliz, Rechtspflege und
Berpflegungsfragen fehlten. Diefe einſt brauchbaren Kampf-
organiſationen könnten nichts zum Wiederauf-
bau des Staates beitragen und verlören ihre Da-
ſeinsberechtigung. Man müſſe dieſe vorläufige Bildungen durch
eine dauernde Or ganiſation für das politiſche Leben

im Staate und den Gemeinden erſetzen. D erſelbe Arti-
kel iſt in der „Soldatenſtimme“, der Zeitung der militäriſchen
Abteilung des Petersburger Arbeiter- und Soldatenrats, er
fchienen. (Englands vergoldete Hand

Die „ukrainiſche Flotte“.

Sebaſtopol, 26. Oktober. (P. T.-A.)
Ueberführung des Kreuzers der baltiſchen Flotte „Spviet-
langa“ in die ukrainiſche Nationalität haben ſämtliche
Schiffe im Schwarzen Meer neben der rufſiſchen Ma-
rinekriegsflagge die ukrainiſche Nationalflagge ge-

Aus Anlaß der

Streik in Moskau
Moskau, 26. Oktober. (P. T-A) Jn einer Hauptver

ſammlung aller ſtädtiſchen Angeſtellten wurde be
ſchloſſen, am 28. Oktober den Streikin allenſtädtif ch en
Einrichtungen und Unternehmungen zu erklären,
falls den Forderungen der Angeſtellten nicht bis zu dieſem Tage
Genüge geſchehen ſei.

Die Schwierigkeiten der Pariſer Konferenz.

Stockholm, 26. Oktober. „Rjetſch“ vom 23. Oktober mel-
det: Der Petersburger Sowjet behandelte in der
Sitzung vom 22. die Frage betreffend die Stellungnahme
des Sowjets gegenüber dem Vorparlament und die Ver-
teidigung Petersburgs. Jn der ſpäter von der Majorität an
genommenen Reſolution heißt es, die ganze Rettung
des Landes liege im ſchleunigſten Friedens
ſchluß.

An anderer Stelle ſchreibt dasſelbe Blatt: Wie wir bereits
mitteilten, hat die Jnſtruktion des Zentrakkomitees des
Sowjet für Skobelew unter den Alliierten Ver-
wunderung hervorgerufen; ebenſo war es mit der Rede
von einem möglichen Hinausſchieben der Pariſer
Konferenz. Wie jetzt bekannt wird, hat die Jnſtruktion
einen ſo ge waltigen Eindruck gemacht, daß die
Schwierigkeiten hinſichtlich des Zuſammentritt
der Konferenz immer ernſter werden.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 26. Oktober. Die am mittleren Jſonzo angeſetz-
ten öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Sreitkräfte haben in
rüſtigem Vordringen die Linie Karfreit-Auzzaüber-
ſchritten. Die Vewegungen werden ſeit geſtern früh durch
ſchönes Herbſtwetter begünſtigt.

Auch auf der Hochfläche von BainſizzamHeiligen-
ge iſt bis in die Gegend des Monte San Gabriele
wurde der Widerſtand der Jtaliener gebrochen. Der Feind iſt
im Begriff, alles Gelände frei zu geben, deſſen Beſitz er in der
elften Jſonzoſchlacht durch das Leben vieler Tauſender erkauft
hat. Auf der Karſthochfläche entwickelten ſich bei unverändert
bleibender Lage ſtellenweiſe lebhafte Kämpfe.

Der Anprall der Verbündeten vermochte in zwei Kampf
chließung angenommnen:

Da die Regierung ihre Abſicht ankündigt, Peters-
burg bis zum Aeußerſten zu verteidigen, da ſie es an
x der gegenwärtigen ſchwierigen Lage für notwendig hält. r
n der Hauptſtadt zu verbleiben, ſolange dieſe nicht
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agen die feindlichen Linien auf 50 Kilometer Front
reidte ins Wanken zu bringen. Vei den weichenden Jta

herrſcht vielfach größte Verwirrung. Zahl-m vere n e r n
iche Verbände mußten völlig abgeſchnitten auf freiem Felde

k Große Geſchützmaſſen, aus932 M edie Waffen ſtrecken.
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zuſammengeſetzt, und unüberſehbare Mengen Kriegsmarefielen in die Hand der Shinbaen s mm
Eine öſterreichiſchungariſche Diviſion nahm ſüdweſiſich von

Tel mein dem Feinde allein 70 Geſchütze ab. Visher ſind über
30 000 Gefangene durch die Sammelftellen der Verbündeten ge
gangen und etwa 360 erbentete Geſchütze gezählt worden.

Der Vormarſch im Jſonzo-Gebiet.
Die Kriegsberichterſtatter der Wiener Blätter melden: Die

verbündeten Truppen nahmen den ſchwäerigen Verg
ſtock des Kolowratrückens am rechten Jſonzufer, wo-
mit ein wichtiges artilleriſtiſches Zentrum in den
höchſtgelegenen Stellungen der Jtaliener in dieſem Raume
überwunden iſt. Sie befinden ſich jetzt im Abſchnitt gegen die
Grenze. Ebenſo wurden die in Schneegebieten von ungefähr
2000 Meter mit allen Mitteln moderner Befeſtigungskunſt aus
gebauten Felſenneſter im Vrſic-Krn- Gebiet er
ſtürmt. Jnzwiſchen kamen andere Kolonnen den Jſonzo auß
wärts und fielen aus dem Vrſic-Krn- Gelände dem weichenden
Feinde in den Rücken. Auf der Bainſizza-Hochfläche
geht der Angriff der öſterreichiſchungariſchen Verbände, unter
ſtützt durch das Vordringen der Verbündeten am rechten Jſonzo-
ufer, weiter. Der über den Jſonzo flüchtende Feind wird
ſcharf verfolgt. Ein auf dieſer Hochfläche zur Deckung des
Rückzugs unternommener italieniſcher Gegenſtoß
miß glückte vollkommen. Das gute Wetter erlaubte zahl
reiche Luftkämpfe, bei denen von öſterreichiſchungariſchen und
deutſchen Fliegern 13 feindliche Flugzeuge abge
ſchoſſen wurden.

Ententehilfe für Jtalien.

Nach Genfer Meldungen berichtet das „Echo de Paris“:

Jn der italieniſchen Kammer erklärte der Kriegs
miniſter auf Anfrage von Abgeordneten, der Einbruch des
Feindes in die italieniſchen Linien habe örtlich bedingte Ber
änderungen zur Folge gehabt. Die Hilfe der Alliierten
für Jtalienſeiin vollem Gange.

Der Mailänder Militärkommandant erließ ein allgemeines
Reiſeverbot auf acht Tage und ließ öffentliche Bekanntmachun-
gen anſchlagen, welche die Bevölkerung zur Ruhe mahnen und
verſichern, daß keine Gefahr für die Lombardei zu
befürchten ſei.

Schweizer Blätter melden von der italieniſchen Grenze: Jn
Lugano eingetroffene Reiſende aus FJtalien berichten, daßſtarke Abteilungen engliſcher und franzöſiſcher
Truppen, ferner Artillerie, Fluggeſchwader und Panzer
autos fortwährend an die italieniſche Front abgehen,

Die Räumung der Hochfläche von Bainſizza.
Von der italieniſchen Front meldet der Kriegsberichterſtat-

ter der „B. Z. a. M.“ unter dem 25. Oktober: Heute morgen
unternahmen die Jtaliener mit ſtarken Kräften eine Ent
laſtungsaktion ſüdlich von Tolmein, die indes völlig
mißglückte. Cadorna wollte mit ſtarken Kräften einen
Gegenſtoß führen, um unſere zwiſchen Tolmein und Flitſch er-
folgreich kämpfenden Truppen zu behindern. Aus einer Ent
wicklung großer Maſſen im Küſtengelände brach der itakieniſche
Angriffe vor, wurde aber von öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
zurückgeſchlagen. Während dieſer mißlungenen Entlaſtungs
aktion wurde der italieniſche u vom Plateau
Bainſiz za durchges-Frt, der ſtellenweiſe in regelloſe
Flucht ausartete. Mit der Räumung des nördlichen Plateaus
gaben die Italiener ihren in der 11. Jſonzoſchlacht erziekten Ge
ländegewinn wieder auf. Die Verluſte des Gegners
während ſeines Entlaſtungsverſuches waren groß.

Jtalien vor der Revolution
Unter der Ueberſchrift „Jtalien vor der Revolution läßt

ſich das „Verner Tagbl.“ u. a. berichten: Unſer ſüdlicher Nach
barſtaat lebt in einer Gärung, die, zur Revolution geſteigert,
ſchon morgen das ganze Land in Brand ſetzen und
zum fofortigen Frieden zwingen kann. Die jüngſte,
ſcheinbar unerbittliche Kriegsrede Voſellis darf keineswegs als
Ausdruck der öffentlichen Meinung gelten. Von namhaften, in
die Schweiz geflüchteten Vertretern des Proletariats wird ver
ſichert, daß die italieniſche Arbeiterklaſſe nicht ruhen werde, bis
das Land im Beſitz des Friedens ſei. Bedenklicher als die Ge
ſinnung der Arbeiter iſt der aufrühreriſche Geiſt in der
Arme e. Das Berner Blatt gibt hierfür eine ganze Reihe blun
ger Beiſpiele, ſo u. a. von der Niederkartätſchung von
9009 Meuterern des 1. Alpini-, des 6. Verſalgieri- und
des 134. Jnfenterie-Regiments.

Politiſcher Zuſammenbruch in Jtalien,
Rom, 26. Oktober. (Stefani.) Voſelli erklärte, die

Tagesordnung Call aine annehmen zu wollen, die beſagt:
„Die Kammer billigt die Erklärung der Regie
rung und geht zur Abſtimmung über die proviſoriſchen Zwö'f
tel üher.“ Voſelli verlangte Teilabſtimmung und ſtellte bezügl
des erſten Teiles der Tagesordnung die Vertrauen
frage. Dicſe wurde in nementlicher Abſtimmung mit 314
gegen 96 Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen abge
lehnt.

Ront, 26. Oktober. Stefani verbreitet einen Aufſatz des„Giorn. d'Jt.“, in dem gegen die Kammer habe trotz
ihrer widerſpruchsvollen Haltung den feſten Willen bekun
det, die Kriegspolitik entſchloſſen und kräftig fortgeſetzt zu ſehen Die Lage ſcheine verwirrt, aber die Kriſe
müſſe ſchnell gelöſt werden.

Amſterdam, 26. Oktober. „Nieuws van den Dag“ ſchreibt:
Das Reich des Königs Viktor Emanuel macht ſchwierige
Zeiten durch. Während die zwölſte Jſonzoſchlacht, in der
der ſo oft für erſchöpft erklärte Feind die Initiative ergreift, die

Oſtgrenzein Gefahr bringt, iſt die
Regierung durch innere Unruhen unterminiert,
und die Regierung bereits ſo gut wie geſtürzt. Der Fall
Boſellis iſt großenteils auf die nuswärtige Politik Sonninos
zurückzuführen, aber auch nicht minder auf den U-Booitl rie g.
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Sonnino hat in ſeiner letzten Kammerrede runo heraus
zklärt, die Entente könne nicht in Friedensver-
handlungen eintreken, ohne die Bedingungen der

mächte genau zu kennen, weil ſie ſonſt ihre Völker
nicht mehr zur Aufnahme des Krieges bewegen

könnte und unter dem Druck der öffentlichen Meinung gezwun
gen wäre, jede Bedingung anzunehmen. Dieſe

eußerung vor allem kennzeichnet die Stimmung in Jtalien
ſelbſt, die Sonnino ja in erſter Linie gemeint hat.

So haben die Dinge geſtanden, als die Offenſive der
Mittelmächte am Jſonzo einſetzte. Jhre Kanonen

en das Werk vollendet, das die U-Boote im Mittehmeer
erfolgreich begonnen hatten. Jtalien iſt heute an dem
Punkt angelangt, wo es den Wahnwitz erkennt, der es
peranlaßte, ſich als Schlachtopfer der engliſchen
Weltmachtsbeſtrebungen hinzugeben. Was ſch
eſtern in der Kammer ereignet hat, iſt nur die erſte notwendigeFelgeerſcheinumg dieſer Erkenntnis.

Der Seekrieg
Neue UVoots Erfolge.

Verlin, 26. Oktober. (Amtlich.) Durch die Tätigkeit un
UBoote wurden im Sperrgebiet um England wiederum

fünf Dampfer, ein Segler t darunter bafgnden ſich der bewaffnete engliſche Dampfer „Babon Blantzyne“
ſowie die bewaffnete franzöſiſche Bark „Victorine“ und der
portugieſiſche Dampfer „Taparta“.

Ein neuer Fall „King Stephen“.
marks Poſten“ meldet, daß der engliſche Daznpfär „Olive

BVr (6 090 To.), mit Muition beladen auf dere Fahrt
von England nach Archangelsk von einem deuſſchen UBoot
torpediert wurde. Die Wirkung wur furchtbar. Die Be

des Schiffes konnte ſich in Vooten retten, während da
Boot augenblicklich ſank. 3 Mann ſeines Be

ſatzung ſchwammen an die engliſchen Rettungs
boote heran. Der Kapitän des „Olive Branche“ wollte die
Wiatroſen aufnehmen. Die engliſchen Seeleute verweiger-
fen es aber, ſo daß die deutſchen Matroſen das Schichjal ihrer
untergegangenen Kameraden teiken mußten. Es ſpricht für den
RNiedergang des engliſchen Seemannsgeiſtes,
daß ſich der Kapitän der „Olive Branche“ nicht mehr Reſpekt ver

ffen konnte. Doch dieſe Vorfälle engliſcher Ritterlichkeit ſind
nicht ſelten. Jeichnet doch die engliſche Regierung fogar

olche traurige Helden mit hohen Orden zus! So
wurde dem Korvettenkapitün Hubert Henry de Vorgh der
Orden für ausgezeichnete Verdienſte verliehen, weil er die tapfe-
ren Ueberlebenden des deutſchen Torpedobootes „S. 29* mit
Seitengewehren und Hölzern zurückſchlug, Ais ſie
ſchiffbrüchig um Hilfe baten.

Der Krieg mit Amerika
Geſtohlene Schiffe für Jtalien.

Waſhington, 26. Oktober. (Reutermeldung.) Die Marine
kommiſſion hat beſchloſſen, Jtalien 25 amerikaniſche
Schiffe zu leihen (1h), die von der Regierung requi-
riert wurden. Der Geſamtſchiffsraum beträgt 100000 To.

Das gibt wieder fette Biſſen für unſere UBoote!

Mißerfolg der amerikaniſchen „Freiheitsanleihe“

Eine Kabelmeldung der Agentur „Exchange“ aus Wal
hington beſagt: Das Staatsdepartement teilte mät, daß runde
weg 600 Millionen Dollar (alſo 2 Milligeden Mark)anf die amerikaniſche Freiheitsanleihe geze i h
net wurden. Es ergeht ein Aufruf zur ſtetigen Betertkigung An
der Finanzſchlacht Taft erklärte kürzlich in Chicago, es
ſei verhältnismäßig le icht, für das Land 19006 Millio-
nen Dollar aufzubringen.

Durch das Vergleichen beider Meldungen, ergibt ſich jetzzt,
daß Zeichnungen in Höhe von 19 000 Millionen Dollar auf die
Freiheitsanleihe willkommen geweſen wären, daß aber
Kur 600 Millionen Dollar, alſo nicht einmal der
dreißigſte Teil davon, gezeichnet wurden. Aber auch ohne
dieſen Vergleich mit den großſprecheriſchen Erwartungen Tafts
ſt das Ergebnis gegenüber dem Ergebnis der ſiebenten
deutſchen Kriegsanleihe für das im Kriege reich ge
wordene Dollarland kläglich.

Verbrauchs Einſchränkung in Amerika.

Bern, 26. Oktober. Der Nahrungsmittelkontrolleur der
Vereinigten Staaten Mr. Hoover hat einen obligatoriſchen
fleiſchloſen, einen obligatoriſchen weizenloſen und
einen „freiwilligen“z uckerloſen Tag in der Woche feſtge
ſetzt. Dieſe Verfügung tritt ſchon dieſe Woche in Kraft, da der
RNahrungsmangel in den Städten des Oſtens einen bedrohlichen

Punkt erreicht hat. ch
Neuer deutſchbraſilianiſcher Zwifchenfall.

London, 26. Oktober. Das Reuter-Bureau erfährt, daß der
braſilianiſche Dampfer „Xavao“ in der Rähe der ſpa
niſchen Küſte torpediert wurde. Der Präſident von Bra
ſilien erklärte, daß dadurch jetzt der Kriegszuſtand Braſi-
lien von Deutſchland auf genötigt worden ſei.

Die Aeutralen
Sreutrakes Urteil über engliſche und deutſche Seeleute.
Kopenhagen, 26. Oktober. „Politiken“ veröffentlicht ein

Göteborger Telegramm, wonach Kapitän Janſſen, der Füh
rer des mit dem Geleitzug verſenkten Dampfers „Wisbin“ er
klärt, daß die erſte Mitteilung, die deutſchen Kreuzer hät-
ken vorſätzlich die Boote mit den Beſatzungen des ver-
ſenkten Dampfers beſchoſſen, falſch fei. Hierin ſeien alle
Kapitäne einig, jedoch ſei bei der Beſchlüeß ung der Dampfer
auf das Leben der am Vord befindlichen Seeleute keine Rück
icht genommen worden. Janſſen erklärte weiter, daß das
uftreten des bewaffneten Fiſchdampfers ein-

ſtimmig Erbitterung hervorgerufen habe. Der Fiſchdamp-
r rettete nur die Schiffbrüchigen Engländer von dem noch
wimmenden Wrack des Torpedojägers „Stronghom“, ohne
ch um die neutralen Seeleute in den Booten zu küm-

mern. Die Erbitterung und die Verwunderung über ein ſol-
ches Verhalten ſeien verſtändlich, da an Vord des Fiſchdampfers
genügend Platz vorhanden geweſen ſei.

Der Widerſtand der ſtandinaviſchen Seeleute gegen England.

Bern, 26. Oktober. Hier ſind 1200 norwegiſche und
I ſkandinaviſche Seeleute angekommen, die

n Dienſt auf beſchlagnahmten Schiffen unter engliſcher Flagge
erweigerten, weil man ihnen nur den dritten Teil der
sherigen Gage bezahlen will. Ein norwegiſcher Kapitän wurde
it ge von engliſchen Offizieren und Soldaten an Bordm

die größten Grauſamkeiten ſeitens
nglands und Amerikas werden in der norwegiſchen Preſſe nicht

Ewähnt,
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der Ortsgruppe Merſeburg der
Deutſchen Vaterlandspartei

Aber die wir an anderer Stelle ausführlich berichten, nahm einen
erhebenden Verlauf. Es ergab ſich mit zwingender Gewalt, daß
die Veranſtalter einem wirklichen Ueberzeugungsbedürfnis ent
fprochen und weiten Kreiſen der Bevölkerung einen heißen
Wunſch erfüllt haben.

Ein verheißungsvoller Anfang iſt gemacht. Run gilt es,
auf der gewonnenen Grundlage weiter zu bauen. Es iſt eine
Unwahrheit, daß die Vaterlandspartei (in Wahrheit keine
„Partei“, ſondern ein Bund treu ſorgender Vaterlandsfreunde)
ſich wie ein trennender Keil in die „geſchloſſene Front“ der
Heimpolitiker ſchiebt. Sie will vielmehr Alle einen in der
Sorge für eine geſicherte Zukunft des Vaterlan-
des, die ſie bedroht ſieht durch die Friedensreſolution des
Reichstags vom 19. Juli, die einem nackten Verzichtfrie

densſtreben ſo ähnlich ſieht, wie ein Ei dem anderen. Sonſt
hätten die Flammacher um Scheidemann und Erzberger nicht für
ſie geſtimmt! Sie will durch die Organiſation der offen vor-
handenen machtvollen Einſpruchsſtimmung gegen ſolchen Ver-
zichtfrieden die Zukunft des deutſchen Volkes retten und ſichern,
und die eingeſchüchterten und überrumpelten Volksvertreter, die
ſich heute auf einen deutſchen Verſtändigung s frieden hin
ausreden wollen, zum Eingeſtändnis ihres Jrrtums und zu
neuem Bekenntnis zu Deutſchlands Lebensnotwendigkeiten
nötigen.

Deshalb gilt es, in Stadt und Land weiter für die
Vaterlandspartei zu werben und zu wirken. Jeder
gute Deutſche, ob rechts oder linksſtehend, trete ihr bei.
Jeder möge werben und Geſinnungsgenoſſen heranbringen.
Unſere Geſchäftsſtelle nimmt jederzeit Mel-
dungen entgegen.

Jn den Städten und Dörfern unſeres Kreiſes mögen ſich
Pfarrer, Lehrer und Ortsvorſteher freiwillig in dieſe nötige und
dringende Arbeit für unſeren deutſchen geſicherten Frieden teilen.
Anxegungen zu geeigneter Werbetätigkeit werden hier gern ent-
gegengenommen und berückſichtigt. Der Kreis Merſeburg darf
nicht zurückſtehen, wenn es gilt, fürs Vaterland einzutreten.

Der Mindeſtbeitrag iſt auf 1 Mk. jährlich feſtgeſetzt.
Auch Beitragszahlungen (bei denen der Wohltätigkeit
keine Schranken geſetzt werden) nimmt unſere Ge-
ſchäftsſtelle an. Wer der Hauptſtelle in Berlin ſchon bei-
getreten und ſeinen Beitrag dorthin entrichtet hat, möge ſich
unter entſprechender Angabe bei uns melden. Er iſt von wei-
terer Zahlung befreit, wir tragen ihn aber in unſere Liſte ein.

Und nun auf, alle ihr Bürger unſeres Kreiſes Merſe-
burg, an die Gewehre.! Die Deutſche Vaterlandspartei
fei Lofung und Feldgeſchrei. An dieſem allein werden unſere
politiſchen Parteien von rechts bis links zu geſunden vermögen!

Aus Stadt und Umgebung
Reformationsfeſt.

Wenn auch der 31. Oktober 1917 kein amtlicher Feiertag iſt,
ſo begeht doch unſere evangeliſche Bevölkerung an dieſem Tage
die 400jährige Gedenkfeier der Reformation in ernſter Weiſe
durch Kirchgang und Feſtgottesdienſt. Die Geſchäftsinhaber wer-
den deshalb gebeten, an dieſem Tage ihre Geſchäfte vormittags
wie an Sonnmtagen geſchloſſen zu halten.

Jn der Funkenburg
hatten geſtern abend die Leipziger Seide länger gro-
ßen Erfolg. Beſonders gefielen die zeitgemäßen Darſtellungen
„Die Marmeladen-Tante“ und „Der alte Kapitän“. Der Saal
war ausverkauft. Die Zuſchauer ſpendeten ſtürmiſchen Beifall.

Wintes- Theater in Dürrenberg
Aus dem Theaterbüro wird geſchrieben: Ein Luther-Feſt

fpkel-Abend zur 400 jährigen Reformations-Jubiläums-Feier wird
am Sonntag, den 28. Oktober von der Direktion Klawe und Sohn
veranſtaltet. „Das zur Aufführung kommende Werk iſt eins derbeſten von ZJacharias Werner. „Dr. Martin Luther“, oder:
„Die Weihe der Kraft“, iſt ein bedeutendes Reformationsge-
ſchichtliches Werk. Es geſtattet uns einen tiefen Einblick in
Luthers Leben und Taten, wie der große Reformator zu einer
mächtigen Geſtalt empor wuchs. Der Jnhalt dieſes Werkes bie-
tet Gutes und Belehrendes und iſt auf die Aufführung von der
Direktion beſonders großer Wert gelegt und es iſt vom Spiel-
leiter Oswald Klawe alles aufs Beſte vorbereitet und auf das
gewiſſenhafteſte einſtudiert. Alles Rähere iſt durch Jnſerat be-
kannt gegeben.

Das Kaiferpanoxraanga
zeigt uns in dieſer Woche hochintereſſante Bilder einer Reiſe
um die Welt.

Die Ausgabe der Milchkarten
für November erfolgt am nächſten Montag im alten Rathaus
(Burgſtr.). Näheres ſiehe Jnſerat.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenm rkt.

Rach dem letzten Bericht war die Haltung von Mais in Nord
amerika ſchwach, dagegen von allem einderen Getreide und Mehl
ſtetig. Das hieſige Geſchäft blieb auch heute wenig lebhaft, da
infolge der noch immer unregelmäßigen Verhältniſſe im Beför-
derungsweſen die Bezugsmöglichteiten noch nicht beſſer geworden
ſind. Die jetzige regneriſche Witterung iſt für die Feldbeſtel-
kung durchaus vorteilhaft, auch erwartet man von ihr eine Er
höhung des augenblicklich ziemlich niedrigen Waſſerſtandes und
demgemäß eine Vergrößerung der Zufuhren. Die Nachfrage nach
Speiſerüben hatte etwas nachgelaſſen, blieb dagegen nach Fut-
terrüben aller Art durchaus rege, doch zeigten die Händler im
Lande wohl mit Rückſicht auf die jetzt etwas ſchwächeren Ab-
lieferungen noch wenig Entgegenkommen. Rauhfutter war im
freien Handel ſchwer erhältlich und auch von Heidekraut lagen
nur vereinzelte Angebote vor. Der Handel mit Saatgut bewegte
ſich in recht engen Grenzen.

Jm Warenverkehr ermittelte nichtamtliche Preiſe vom 26.
Oktober 1917. Saaktweizgen 19--25,50, Sagtroggen 14--21,50,
Schilfrohr 4,25-—4,60. Heidekraut loſe auf Abladung 2,60-—2,70,
Richtpreiſe für Saatgut: Rotklee 260—278, Schwedenklee 210
bis 228, Weißklee 160-176, Jnkarnatklee 118-—-132, Gelbklee, ent
hülſt, 96—-106, Timotee 96 106, Knaulgras 108-120, Raygras
108--120, Serradella 44——49, Wicken 43--65 für 50 Kilogramm ab
Station, Rapsſtroh 7,75-—8,00, Flegelſtroh 4,75--5,25, Preßſtroh
4,50, Maſchinenſtroh 4—4,25. Städtiſche Verkaufspreife: Hafer
21,10, Schnitzel 16,75, Heu 14, Häckſel 9,25 für 50 Kilogramm frei
Haus.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Die geſtrige Gründungsverſammlung Letzte Depeſchen
Die Bente in Italien hat ſich auf 69 000 Gefangene,

450 Geſchütze erhöht. Die 2. ital. Armee völlig
geſchlagen.

Großes Haupt 26. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Franzoſen und Engländer fetzten geſtern tagsüber auf dem

Kampffelde in der Mitte der flandriſchen Front von
neuem ſtarke Kräfte ein, um die Schlachtentſcheidung zu ſuchen.
Der Erfolg blieb unſer. Vergeblich haben ſich die feindlichen
Diviſionen an unſerer Abwehrzone verblutet. Die geſteigerte
Artilleriewirkung lag auf dem Kampfgelände, ehe der Feind zum
Angriff ſchritt; hinter der ſich vorwärtsſchiebenden Feuerwahze
brachen ſeine Sturmtruppen vor. Nördlich von Bixſchoote
gelangten die Franzoſen bis Bultehoi, von dort warf
unſer e ins Trichterfeld zurück. Zwiſchen der
Klerkin--Poelkapelle und der Bahn Roulers--Ypern dran
im wiederholten Anſturm der Engländer vor. Nach hin un
herwogenden Kämpfen, die weſtlich von Paaſchendael«
beſonders erbittert waren, mußte ſich der Feind mit wenigen
Trichterlinien vor ſeiner Ausgangsſtellung begnügen. Abge
ſetzt vom Hauptangriff wurden mehrere engliſche Diviſionen
gegen unſere Front von VBecelaere bis ſüdlich von Ghelu-
velt vorgeführt. Anfänglich brachen ſie in den Park von
Paezelhoek und in Gheluvelt ein. Doch wurde der Feind durch
unſeren kraftvollen Gegenangriff bald wieder über die alte Linie
zurückgeworfen. Teilangriffe dauerten bis in die Nacht. Das
ſtarke Feuer ließ nur vorübergehend nach. Truppen aus allen
Teilen des Reiches haben Anteil an dem für uns günſtigen Aus
gang des Schlachttages.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jn wenigen Abſchnitten am Diſe-Aisne- Kanal nahm der

Artilleriekampf größere Stärke an. Die feindliche Jnfanterie
verfuchte gegen Abend vergeblich, an mehreren Stellen auf dem
Nordufer des Kanals Fuß zur faſſen. Jn der Champagne und
an der Maas ſteigerte ſich vielfach die Feuertätigkeit in Ver
bindung mit Aufklärungsgefechten.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die unter der perſönlichen Oberleitung Kaiſer Karls vor

bereitete Operation gegen die Hauptſtellungen der italieniſchen
Armee reiſt unter Mitwirkung der unvergleichlichen Stoßkroft
deutſcher Truppen, die Schulter an Schulter mit ihren tapferen
Waffenbrüdern am Jſonzo in den Kampf traten, großen Er
folgen entgegen. Die 2. italieniſche Armee iſt geſchlagen. Durch
gutes Wetter hegänſtigt. drangen über die Höhen und durch die
Töler, vielfach zähen Widerſtand des Feindes brechend, deutſche
und öſterreichiſcheungeariſche Diviſionen nnaufhaltfam vorwärts.
Der ſcharfgratige Höhenrücken des Stol wurde von der k. u. k.
22. Schützen-Diviſion genommen. Der 1641 Meter hohe, ſtark
befeſtigte Gipfel des Mt. Matejur fiel ſchon am 25. Oktober
7 Uhr vormittags, 23 Stunden nach Beginn unſeres Angriffes
bei Tolmein, durch die hervorragende Tatkraft des Leut
nants Schnieber, der mit 4 Kompagnien des oberſchlef. Jnf.
Negts. Nr. 63 den ſtarken italieniſchen Grenzſtützwunkt ſtürmte.
Kampf und moraliſche Leiſtung aller Truppen, die durch die
Vorberge der Juliſchen Alven der italieniſchen Ebene zufireben,
ſind über jedes Lob erhaben. Die Zahl der Gefangenen hat
ſich auf 69 000, die der erbeuteten Geſchütze auf 450 erhöht.
Unüberſehbares Kriegsgerät muß aus den gewoznenen Siel
kungen der Italiener noch geborgen werden.

25 feindliche Flugzeuge ſind in den beiden letzten Tagen
abgeſchoffen worden.

Die italieniſche Jſonzofront wankt bis zur Wippach. Ruf
der Karſthochfläche hält ſich der Gegner.

Erſter Generglougrtiermeiſter Ludendorff.
Der Zuſammenbruch Jtaliens.

Lugano, 26. Oktober. Wie erwartet, hat die italteniſche
Kammer geſtern mit einer überwältigenden Mehrheit dem Mi-
niſterium ihr Vertrauen verſagt. Da bei den 96
für das Miniſterium Stimmenden auch 25 Stimmen der Miniſter
und Unterſtogteſekretäre mitgerechnet ſind, ſo beträgt die mi-
niſtertreue Minderheit nur 71 Stimmen gegen 314
Stimmen, die ſich gegen das Miniſterium erklärt haben, was
um ſo merkwürdiger iſt, als es ſich um ein aus allen Par-
teien der Kammer mit Ausnahme der offiziellen Sozialiſten
zuſammengeſetztes Koalitionsminiſterium handelt. Das Mi-
niſterium wird heute der Kammer und dem Senat die Mittei-
lung von ſeinem dem König überreichten Rücktrittsgeſuch
machen. Allſeitig wird die Löſung der Krife als ſchwierig und
langwierig angeſehen

Die Gefahr des Zuſammenbruchs zog mehr und
mehr herauf. Vor vier Wochen etwa wurde ſie akut. Der K ö-
nig reiſte nach Frankreich, um Hilfe zu bekteln, denn
für ihn ſtand mehr auf dem Spiel als nur der militäriſche Ver
luſt. Für Jtalien bedeutete die milktäriſche Riederlage
das Ende als Großſtaat. Jtalien würde auch von ſeinen
Verbündeten zu den Unfoſten noch den Hohn haben. Das S ſt
man überall zwiſchen den Zeilen der feindlichen Preſſe hergüs.
Die jämmerliche Abſpeiſung des itali ſchen
Königs auf franzöſiſchem Boden gibt, rein äußerlich genom
men, den Beweis hierfür.
Zuſammenſtoß von Geleitzügen in der Nordſee.

Kopenhagen, 26. Oktober. Ueber den Zuſammenſtoß
von Geleitzügen in der Rordſee erhielt ein hieſig s
Telegraphenbüro nogh telephoniſcher Rüchprache aus Bergen,
man glaube, daß 2 Geleitzüge ineinandergefahren
und nicht weniger als 5 Schiffe geffunken ſind. Dies werde
von Reiſenden und Seelenten bekräftigt, die geſtarn abend auf
Lerwik in Bergen ankamen. Fines der Schiffe, ein Handels
dampfer, kam Montag mittag in Lerwik in ſtark beſchädigdem
Zuſtande an. Rebel, und die Tatſache, daß die Schiffe aus Furcht
vor deutſchen Unterſeebooben mit abgeblendeken Laternen fahren,
dürften der Grund des Zuſammenſtoßes ſein.

Niſchni-Nowgorod die Hauptſtadt Rußlands.
Genf, 25. Oktober. Nach einer Pariſer Nachricht beſtimmte

die ruſſiſche proviſoriſche Regierung nicht Moskau, ſondern
Riſchni-Nowgorod zur neuen ruſſiſchen Hauptſtadt.
(Demnach ſcheint auch der Moskauer Boden der einſtweiligen
Regierung zu heiß zu ſein D. Red.)

Konferenzen beim Kaiſer.
Verlin, 27. Oktober. (Amtlich.) Der Kaiſer empfing hauke

den Stollvertreter des Reichskanzlers, Staatsſekretär Dr. Hefffes
räch, Miniſter v. Brettensah, den Chef des Zipvilkabinetts von
Valentini und den Hausminiſter Grafen zu Eulenbueg Zum
Vortrag

Kronſtadt wird geräumt.
Amſterdam, 28. Oktober. Das R che Bureauaus 3 daß die bürgerliche Verbileing Kronſtadt a

räumen beginne.
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Kleine Ritterstraße.

Ständige Preise Loge 1,20 M., Sperrsitz
Kinder- Preise: Loge 0,50 M., Sperrsitz 0,30 M.,

Loge 1,50 M., Sperrsitz 1,00 M.,

Kammerlichitspiele
Heute Sonnabend 72 Uhr: Eröffnung.

sonntas Uhr nachmiüttag: V Grosse Jugend-Vorstellung.
Um 5 Uhr: Nur für Erwachseneè,

Persönliches Auftreten von Frl. Ada Wilka in beiden Erwachsenen- Vorstellungen

RKrhöhte Preise durch das persönliche Auftreten der Künstlerin:

e.
Telephon No. 319.

W

Zweite Vorstellung 8 Uhr.

0,80 M., I. Platz 0,60 M.,
I. Platz 0,25 M.,

II. Platz 0,40 M.
II. Platz 0,15 M.
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I. Platz 0,75 M., II. Platz 0,50 M.u eeeeeeeeeereeeereeeeee
x
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Statt besonderer Meldung.
Heute Nachmittag */.2 Uhr hat Gott der Herr unsere liebe

Nutter und Großmutter

Frau

S bvurger Friedhofs.

t J e re. S en e hc e e

im 85. Lebensjahre durch einen sanften T od zu sich genommen.

Merseburg, den 26. Oktober 1917.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Montag Nachmittag 3 Uhr von der Kapelle des Alten-

Emma Riemer
geb. Schulze

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſo

lange der Vorrat reicht:
Hale geränchert
Adam Extrakt in Kiſten zu

200/4 Doſen,Bouillonwürfel, laut ſtaatli-
cher Analyſe: 15 reiner
Fettgehalt, 12 Eiweißſtoff,

Gemüſeſuppe „Agnes“ in Kar-
ton à 100 Stück

Nährhefe, ſehr reich an Ei-
weiß, beſonders zur Kräfti-
gung von Suppen und ſä-
migmachen von Gemüſe ge-
eignet, in Kartons zu l Kilo,

Dr. Oetkers „Bakin“ in Kar
tons zu 100 Päckchen,

Dr. Oeteers Hanſa-Backpulver
in Kartons zu 100 Päckchen,

Schaumſpeiſe,Rico“aus reiner
Gelatine mit Himbeer,
Zitrone und Vanille-Ge-
ſchmack, in Kartons zu 100
Pack.

Deutſcher Tee „Haus und
Herd in 50 Gramm Päcſkchen

Lorbeerblätter in Körb. zu ca.
30 Pfd.

Fürſtenſalz
Händereinigungsmittel, Sei-

fenerſatz, Produkt der Groß-
herzoglichen Manufaktur
Karlsruhe, in Kiſten zu 100
und 200 Stück,

Seifenpulver „Adler“, in
Kiſten zu 100 Pack.

„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz
markenfrei. Erſatz für grüne
Schmierſeife, in Emaille-
eimern zu ca. 30 Pfund.

„Origingal“ ſchwediſche Sicher
heits-Zündhölzer in Kiſten
zu 5090 Schachteln.

Es wird nur in Original-
packung abgegeben. Liefe-
rung erfolgt ausſchließlich
an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſteher, an die
auch Beſtellungen ſofort zu
richten ſind.
Merſeburg, den 27. Okt. 1917.

Kreis-Einkanf, Merſeburg.
Pevestorff.

Bekanntmachung.

Wir geben hiermit bekannt,
daß am Sonntag, den 28. er.,
von vormittags 9 Uhr bis nach-

mittags 3 Uhr die Stromliefe-
rung zwecks Vornahme von
Betriebsarbeiten ſeitens der
Ueberlandzentrale unterbrochen

wird.
Merfeburg, den 25. Okt. 1917.

Städt. Elektrizitätswerk
Merſeburg.

Bekanntmachung
Betrifft: Kohlenverſorgung der gewerb

lichen Verbraucher.
(Ueber 10 t monatlicher Verbrauch).

Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung Berlin
hat für die Zeit vom I. bis H. November d. Js. nochmals
eine Einreichung von Meldekarten für gewerbliche Verbraucher
von Kohlen, Koks und Brikets gemäß der Bekanntmachung
vom 17. Juni 1917 angeordnet. Die Meldungen der Ver-
braucher (über 10 Tonnen monallicher Verbrauch) ſind auf
Meldekarten abzugeben, die von den bisherigen wieder etwas
abweichen und als Novembermeldekarten bezeichnet ſind.

Die diesmal erforderliche Zuſendung einer Meldekarte
an die amtlichen Verteilungsſtellen hat ſich als unumgäng-
lich notwendig erwieſen. Um die Zahl der Meldekarten nicht
zu vermehren, fällt zunächſt verſuchsweiſe die Meldung an
die Ortskohlen- beziehungsweiſe Kriegswirtſchaftsſtelle

die am Dienstag, den 30. OKtober, nach-

könlgl. Domcumnasfum.

Unsere Reformationsfeier
findet Dienstag, den 30. OKtober, 5 Uhr, in
der Aula statt. Wir laden dazu ergebenst ein.

Das Lehrerkolleginum.

Lyzeum.
Zur Reformations-Jubelfeier,

mittags 4 Uhr in der Aula des Lyzeums
stattfſindet, werden die Eltern unserer Schülerinnen auch
hierdurch ergebenst eingeladen.

Merseburg, den 26. Oktober 1917.

I. A. Der Direktor
Dienstag,

den 30. Oktober 1917,
pünktlich 3 Uhr abends

Verſammlung

im Saale

Vereinſ Hnaltunde

des „Herzog Chriſtian.“
Vorträge:

Prof. Geele: Wie wurde Luther zum Reformator?

Prof. Dr. Wedding Luther und die deutſche Sprache.

Dr. Taube: Luther und die geſchichtliche Entwickelung

des deutſchen Volkes.

Gäſte willkommen. Der Vorstandl.
weg (ſ. 8 5). Es geſchieht dies in der Annahme, daß eindringendes Bedürfnis für dieſe Meldungen an die Ortskohlen-
oder Kriegswirtſchaftsſtellen nicht vorliegt. Die örtlichen
Kohlenſtellen dürften auf Grund der bisher bei ihnen ein-
gegangenen Meldekarten und auf Grund ihrer perſönlichen
Kenntnis die Kohlen verſorgung der örtlich ihnen zugeteilten
Betriet e hinreichend verſehen. Jn beſonderen Fällen iſt der
Weg der Rückfrage bei der Kriegsamtſtelle, wo die Melde-
karten nach wie vor einlaufen, gegeben:

Demnach ſind die Mel dunge n zu erſtatten:
1. an den Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung Berlin

W. 62 Wichmannſtraße 19,
2. an die für den Ort der gewerblichen Niederlaſſung des

Meldepflichtigen zuſtändige Kriegsamtſtelle (alſo Kriegs-
amtſtelle Magdeburg

3. an die Amtliche Vert ſern
ſichtigung der Herkunft der mel
zuſtändig iſt. (S. 8 6),

4. an den Lieferer des Meldepflichtigen.
Die Meldekarten ſind wieder in Heftform herausgegeben.

Auf der erſten Karte des Blocks ſtehen die maßgebenden Be
ſtimmungen zur Unterrichtung der Meldepflichtigen. Auf
8 5 und 6 dieſer Beſtimmungen wird beſonders hingewieſen.

Weiter wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß für
die Novembermeldungen nur die Novembermeldekarten und
keine anderen alten Karten zu benutzen ſind. Die Meldungen
müſſen pünktlich bis zum 5. Nov. erſtattet ſein. Eine Ver-

welche unter Berück-
depflichtigen Brennſtoffe

zögerung in der Abgabe der Meldungen wird auch eine Ver
zögerung in der Belieferung der Kohle an die betreffenden
Verbraucher zur Folge haben. Kohle, die allein für Heizungs-
zwecke [Hausbrand] verwendet werden ſoll, fällt nicht unter
die Bedarfsmeldung, auch wenn der Verbrauch 10 Tonnen
und mehr monatlich beträgt. [S. 8 3 der Bekanntmachung
des Reichskommiſſars für Kohlenverteilung v. 19. Juli 1917]

Die Novembermeldekarten ſind von den Verbrauchern im
Kreiſe, mit Ansnahme derjenigen der Stadt Merſeburg von
der Kreiskornſtelle Gohlenabteilun z Merſeburg zu beziehen

Merſeburg, den 25. Oktober 1917.
Kreiskornſtelle Kohlenabtellung.

Roſenbaum

Verkaufstag
Dienstag, den 39. Oktbr. 1917, i

9--12 Uhr eſind ſofort auf gute Ackerhypo-Annahmetag thek an erſter Stelle durch mich
Sonnabend, den 3. Nov. 1917, auszuleihen. Alles nähere

912 Uhr durch den Unterzeichneten zu
Amtliche Annahme und erfahren.

Verkaufsſtelle Walter rmr e ne Oberverwaltererſeburg, Karlſtraße 4. Mühle Kötzſchau.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.
b. Kriegsanleihe vetrefend.

Die Ausgabe der Stücke der bei uns gezeichneten 5
Reichsanleihe im Betrage

bis zu 1900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über
den Zeichnungsbeirag.

Merſeburg, den 27. Oktober 1947.
Der Vorſtand der ſtädt ſchen Sparkaſſe.

iele, StadtreI G M M M M m m m

Reformationsfeſt.

Wenn auch der 31. Oktober
1917 kein amtlicher Feiertag
iſt, ſo begeht doch unſere faſt
ganze evangeliſche Bevölke
rung an dieſem Tage
die 400 jährige Gedenk-

feier der Reformation
in ernſter Weiſe durch Kirch-
gang u. Feſtgottesdienſt. Hier
durch richten wir an die Jn-
haber der Geſchäfte die Bitte,
der Würde der Feier dadurch
Rechnung tragen zu wollen,
daß die Geſchäfte am Vormit-
tag wie an Sonntagen ge-
ſchloſſen gehalten werden.

Merſeburg, den 27. Okt. 1917.
II. 4898/17. Der Magiſtrat.

Kirchengemeinde
des Neumarktes.

ReſormationsJuhel

Feiet.
Mittwoch, d. 31. Okt. 1917,
vorm. 10 Uhr: Feſtgottesdienſt

in der Kirche St. Thomae.
Abends 7 Uhr: Familien-

abend im,Strandſchlößchen“.
Alle Gemeindeglieder ladet

zu dieſen Feiern herzlich ein
Der Gemeindekirchenrat

St. Thomge: Bboit, Pfarrer.

Tivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechäünt,
Sonntag, den 28. Oktober 1917,

abends 28 Uhr
Novität! Novität!

S Zum erſten Male!
„Durchſchlagender Erfolg.
Willy's Hochzeitstag.

Schwank in 3 Akten v. Harting
und Malkowsky.

Nachmittags 4 Uhr:
Gr. Kindervorſtellung.

Oornröschen.

Märchen in 4 Bild. v. A. Görner

Dienstag, den 30. Oktbr. 1917,
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Holitiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zur Lage-
Es wird immer klarer, daß die Unterlaſſung der Präſen-

tation eines Kanzlerkandidaten ſeitens der Mehr-
eitsparteien des Reichstags gelegentlich der Forderung der
bſetzung des heutigen Reichskanzlers Michaelis nicht zarter

Rückſichtnahme auf das konſtitutionelle Recht der Krone ent-
ſpringt, ſondern der Unmöglichkeit, einen allſeits genehmen
Kanzler zu finden, auf deſſen Perſon man ſich hätte einigen
können. Es wird ofſenbar, daß ſich ein großer Teil der Sym
pathien dieſer Kreiſe dem Fürſten Bülow zugewendet hat,
deſſen Perſon von vornherein vielſeitigen Widerſtand auslöſte.
Indes konnte eine Einigung auf ihn nicht erfolgen, weil die
eſamte Sozialdemokratie ſeine Kandidatur geſchloſſen und ent-ſchieden ablehnt und ſofort in die ſchärfſte Oppoſition unter

einer Kanzlerſchaft Bülow treten würde.
Die zwiſchenparteilichen Beratungen haben unterdes zu

einer Examinierung des Dr. Helfferich durch den Abg.
Haußmann geführt, über deren Ergebnis bislang nichts
verlautet. Man ſcheint als äußerſten Notbehelf die Zuſammen-
berufung des Hauptausſchuſſes in Ausſicht genommen zu haben,
ohne indes einen Beſchluß hierüber gefaßt zu haben. Einſt-
weilen ſind die zwiſchenparteilichen Beratungen bis Mittwoch
nächſter Woche vertagt. Ob bis dahin eine Klärung der ver
worrenen Lage eintreten wird, darf billig bezweifelt werden.
Die Abſicht, eine Veröffentlichung der Herrn von Valen-
tini ſeitens der Parteivorſtände in der Kanzlerfrage
überreichten ſchriftlichen Mitteilungen im Falle des
Ausbleibens einer Verſtändigung zu veröffentlichen ſoll
bedauerlicherweiſe aufgegeben worden ſein. Das iſt nicht recht
verſtändlich, denn die Oeffentlichkeit hat ſchließlich ein Recht dar
auf, die Beweggründe in allen Einzelheiten zu kennen, die die
Parteien zu ihrem nach den deutſchen Verfaſſungsverhältniſſen
ungewöhnlichen und unberechtigten Schritt des poremtoriſchen
Faheg den der Kanzlerentlaſſung in dieſer Form veranlaßt

aben.
Bemerkenswert iſt die unter den heutigen Verhältniſſen

maßlos frivole Leiſtung radikaler Organe wie des „Berl. Tgbl.“,
welches verkündet, es ſei wiederum bewieſen, daß der
Deutſche Reichstag vor allem die Freiheit, den
Mund zu halten, beſitze. Jn weithin leuchtender Schrift
gebe man der Welt draußen noch einmal kund, daß die
deutſche Volksvertretung und das deutſche Volk
machtlos ſind, ihr Geſchick nicht mit beſtimmen zu
können, und daß allein das Syſtem des abſoluten
Willens in Deutſchland regiere. Wir ſehen hier alſo
wiederum, wie unſere un deutſche demokratiſche Preſſe in
fanatiſcher Entſtellung dem Auslande das deutſche Volk
als macht- und rechtlos hinſtellt und ſich damit zum Bun-
desgenoſſen der Wilſon und Lloyd George macht,
denen ſolche Behauptungen die Grundlage für ihre Forderung
geben, daß das deutſche Volk „befreit“ werden müſſe. Nach
der von der Regierung niemals angetaſteten Reichsverfaſſung
ſtehen dem Reichstage ſo weitgehende politiſche Rechte zu, daß
es eine grobe Fälſchung der Wahrheit iſt, zu be-
haupten, daß die deutſche Volksvertretung das Geſchick des deut-
ſchen Volkes nicht mitbeſtimmen könne. Solche Fälſchungen
unſerer Zuſtände durch eine Preſſe wie das „Berl. Tgbl.“ und
die „Frkf. Ztg.“ aber ſind, die es unſeren Feinden ermög-
licht haben, in aller Welt jenen Feldzug der Lüge
zu organiſieren, den wir nach Ausbruch der Feindſeligkeiten ſo
überraſcht vor uns ſahen. Dieſen verbohrten Parteifanatismus
haben wir ſicher mit dem Blute manches guten Deutſchen be-

Der verflofſſene Reſßßdorf.
Roman von H. Courths-Rahler.

1) (Nachöruck verboten.)Frau Marianne Limbach ging langſam den ſchmalen Wald-
weg entlang, der neben der Fahrſtraße von Wollin nach Reß-
dorf lief. Sie trug eine ihrer raffiniert eleganten Toiletten, die
zwar ſehr duftig und reizvoll war, aber für einen Waldſpazier-
gang doch nicht recht geeignet erſchien.

Aber Frau Marianne liebte es, ſich unter allen Umſtänden
zu ſchmücken und große Toilette zu machen. Wozu war ſie auch
eine ſchöne junge Frau! Wozu hatte ſie einen Mann geheiratet,
bei dem das Geld keine Rolle ſpielte Wenn bei dieſer Heirat
nicht wenigſtens Luxus nd Wohlleben herausgeſprungen wäre

lieber Gott dann hätte ſie doch währlich nicht aus ihrem
Herzen eine Mördergrube zu machen brauchen, dann hätte ſie
doch damals nicht dem hübſchen, intereſſanten und ach ſo
heben Hans von Reßdorf die Treue zu brechen brauchen, um
ch, ſtatt mit ihm, mit einem ſo nun ja mit einem ſo herz-
ich unbedeutenden, etwas derben und ſpießbürgerlichen Gatten

zu vermählen. Leicht war ihr das damals wirklich nicht ge
worden nein ganz gewiß nicht. Sie hatte ſogar ein
wenig geweint und ſich mindeſtens acht Tage ſehr unglücklich
gefühlt, jawohl.

Und wenn Hans von Reßdorf nur halb ſo reich geweſen
wäre wie Kurt Limbach, dänn wäre ſie ihm ganz ſicher treu
geblieben. Aber ſo nein, das war eben unmöglich geweſen,
ganz unmöglich. Hart genug war es ihr angekommen, den
armen lieben Schelm aufzugeben, als es herauskam, daß ſein
Oheim, als deſſen Erbe er ſich betrachtet hatte, auf ſeine alten
Tage noch eine Ehe geſchloſſen hatte.

Das war kurz darauf geweſen, nachdem ſie ſich im Wolli-
ner Park heimlich den Verlobungskuß gegeben hatten. Und
da hatte ſie glücklicherweiſe ſo viel Vernunft behalten, von ihm
zu verlangen, daß ihre Verlobung noch geheim bleiben ſollte.
Und als dann Hans Reßdorfs Onkel ein Erbe geboren wurde
und gar keine Ausſicht mehr blieb auf beſſere Zeit, da mußte ſie
noch vernünftiger ſein.
Wwvete konnte ſie da auch noch an eine Heirat mit ihm
denken Er beſaß nichts als ein verfallenes Stammſchloß, in
dem die Mäuſe den Hungertod ſtarben, und Fe? Ach, du lieber
Gott, ſie hörte zu Haus von früh bis ſpät das Klagelied um

die ſchlechten Zeiten.

zahlen müſſen. Und trotzdem ſind dieſe Schädlinge nicht
willens, der Wahrheit die Ehre zu geben und auf ihre fanatiſchen
Machtbeſtrebungen mit Hilfe von Lügen und wilden Uebertrei-
bungen ſelbſt in dieſen ernſten Augenblicken zu verzichten!

Auf die in üppiger Mannigfaltigkeit auſſchießende Liſte der
Kanzlerkandidaten einzugehen, erübrigt ſich vor der Hand völlig.
Es ſind durchweg müßige Kombinationen, um die es ſich handelt.
Und für keine der bisher genannten Perſönlichkeiten werden
ſich weite Kreiſe klarblickender Vaterlandsfreunde mit Freude
und Begeiſterung einzuſetzen vermögen. Hier wäre nur der
beſte und verläßlichſte Wille, das höchſte und zielſicherſte Können
eben gerade gut genug.

Neue Vorträge beim Kaiſer.
Der Kaiſer hörte am Freitag den Vortrag des Chefs

des Zivilkabinetts und den Generalſtabsvortrag.

Ausland
Parlamentariſche Niederlage der ungariſchen Regierung.
Budapeſt, 26. Oktober. Jm Abgeordnetenhauſe

interpellierte der Abg. Graf Tiſza wegen der Diſziplinar-
angelegenheit eines Vizegeſpans. Die Antwort des Mini-
ſters des Jnnern Ugron wurde von rin der Mehrheit
befindlichen oppoſitionellen Tiſzapartei nicht
zur Kenntnis genommen. Die Regierungspartei
nahm das unvermutete Abſtimmungsergebnis mit Rufen: „Es
lebe Ungarn! Man muß das Haus auflöſen!“ auf. Es wird
allgemein angenommen, daß der Zwiſchfall kein e ſonderlichen
politiſchen Folgen nach ſich ziehen werde.

Gründung einer hieſigen Ortsgruppe der
Deutſchen Vaterlandspartei.

Geſtern Abend s Uhr hatten ſich im „Tivoli“ eine große An-
zahl Vaterlandsfreunde zuſammengefunden, um eine Ortsgruppe
Merſeburg der Deutſchen Vaterlandspartei zu gründen.

Verwaltungsgerichtsdirektor a. D. Klingholz begrüßte
die Anweſenden im Namen der Herren, die zu der Zuſammen
kunft aufgefordert hatten, und hoffte, daß die Ziele, die die
Deutſche Vaterlandspartei verfolgt, allen Anwe-
ſenden ſympathiſch find. Der Redner führte uns in das
Friedensjahr 1913 zurück, in das Jahr der Erinnerungen an die
Großtaten unſerer Ahnen, die ſie in den Freiheitskriegen voll-
bracht hatten. Er erinnerte an die Enthüllung der Leipziger
Völkerſchlachtdenkmals. Damals, ſo fuhr der Redner fort, waren
alle eins in dem Gedanken, daß, wenn das Vaterland wieder in
Not ſei, alle ausnahmslos treu zu ihm haſten werden. Diefe
Zeit ſollte bald kommen. Die Feinde wollten das Deutſche Reich
wieder in die Zeit der elenden Kleinſtaaterei zurückführen, zu
dem Nutzen von Deutſchlands Gegnern. Unſer Kaiſer, der Kaiſer
des Friedens, mußte zu den Waffen rufen. And wieder bewahr-
heitete ſich das Wort. „Der Kafſer rief urd alle alle kamen.
Bürgersmann und Bauer zogen den feldgrauen Rock an. Der
Kaifer, von dem man früher dachte, daß er ein Kaiſer des Krie-
ges wäre, hatte bis zum Kriegsausbruch bewieſen, daß er kriege-
riſchen Ruhmestaten entſagen konnte. Und bei Kriegsausbruch
bewies unſer Herrſcher wieder große Beſcheidenheit. Nicht er
entwarf allein die Schlachtenpläne, ſondern berief die geeigneten
Heerführer und ſtellte ſie auf ihre richtigen Plätze. Darin be-
wies er ſeine Treue zum Volke. Haben wir ihm auch Treue be-
wieſen? Der Redner erinnerte ſodann an die beiden herrlichen
Kaiſerworte „Jch kenne keine Parteien mehr“ und „Durchhalten“.
Treue fordert gleichfalls Treue, und Vertrauen fordert gleichfalls
Vertrauen. Wilſon will uns eine andere Staatsverfaſſung, eine
andere „Selbſtändigkeit“ aufdrängen. Wir ſind aber ſtolz auf
unſere Selbſtändigkeit und wollen ſie hochhalten. Nach dem Vor
bilde unſeres Kaiſers iſt es an uns, Treue zu üben und durch-
zuhalten. Der Redner ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf un
ſeren Kaiſer.

Wollin, das väterliche Gut, ſtand dicht vor dem Ruin, und die
Gläubiger wollten es verſteigern, um zu ihrem Geld zu kommen

Und da kam Kurt der Sohn des
Limbach, aus der Stadt heraus, um ſich Wollin anzuſehen, und
womöglich zu kaufen. Dabei verliebte er ſich rettungslos in ſie
und bot ihr ſeine Hand an.

Was ſollte ſie da anders tun

Limbach Millionär-s

e. rSie fürchtete ſich doch ſo
namenlos vor dem Elend vor der Armut. Und die Eltern
taten ihr auch leid, die Eltern und die kleine Schweſter. Da gab
es doch keine andere Wahl für ſie, als Hans Reßdorf den Lauf
paß zu geben und Frau Limbach auf Wollin zu werden

Ach Gott, waren das ſchlimme Zeiten geweſen. Hans
wollte keine Vernunft annehmen, wollte nicht auf ſie verzicht
Ganz ſchrecklich war er in ſie verliebt geweſen. Jn allem Ernſt
hatte er davon geſprochen, daß er für ſich und für Maria
arbeiten und eine Exiſtenz gründen woll lls ob das ſo lei
wäre! Und was für eine Exiſtenz as werden ſollen
Der arme liebe Narr was hatte ſie für Not gehabt,
beruhigen. Ganz wild und von Sinnen war er ſchließlich da
vongeſtürmt. Aber Gott ſei Dank, er war vernünftig geblieben

Und nun war ſie ſeit faſt zehn Jahren die gefeierte Frau
Limbach auf Wollin. Jhre Eltern hatten nicht in die Ver-
bannung ziehen müſſen, ſie waren friedlich in altgewohnten und
außerdem ſorgloſen Verhältniſſen in Wollin geblieben bis zu
ihrem Tode. Und Käthe, ihre acht Jahre jüngere Schweſter
die hatte heute noch in Wollin ihre Heimat. Gar gut und ſchön

frieden und froh.
vwoilonund zuweilen
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hatte ſich ihr Leben geſtaltet, und ſie var ſo zu
Freilich, ein bißchen langweilig war der gute Kurt,
fiel er ihr mit ſeiner unentwegten, unwandelbaren
er ihr oft recht geräuſchvoll bewies, ein wenig auf die Nerven.
Und da gefiel ſie ſich dann darin. nach und irgend-
wem Sehnſucht zu empfinden. Manchmal
voll träumeriſcher Wehmut an Hans Reßdorf
allen Ernſtes ein, daß ſie ihn ſehr geliebt habe.

Er hatte damals

trgendelwas

und redete lichund redete ic

rz dasI II un uvoll Groll und Schmer baufällig
Schloß ſeiner Ahnen verlaſſen, hatte ſtolz dem Oheim, der ihm
als Almoſen eine beſcheidene Zulage verhieß, erklärt, daß er
darauf verzichte und ſich ſein Brot ſelber verdienen wolle, hatte
den Rock des Königs, den er trug, ausgezogen und war in die
weite Welt gegangen. So viel ſie wußte, hatte er über dem
großen Teich ein neues Leben anfongen wollen.

Sodann entwickelte Profeſſor Bremer das ProDeutſchen Vaterlandspartei und führte u. a. eigene v
ernſter Zeit find wir hier verſammelt, um auch in dieſer Stadt
eine Ortsgruppe der Deutſchen Vaterlandspartei zu gründen. Sie
iſt eine notwendige Tatſache. Unſer Parlament iſt in zwei Teile
geſpalten. Der linke Flügel, der augenblicklich die Mehrheit unr
auch das Vertrauen der Regierung beſitzt mit ihren Friedens
zielen und die anderen mit ihren anderen Friedenszielen. Viekt
glauben, daß die Friedensreſolution im Reichstag füg
unſer Volk verhängnisvoll ſein könnte. Dies war die
Urfache zur Gründung der Vaterlandspartei. Sie hat viele
Gegner. Aber die Art, wie ſie bekämpft wird, beſtätigt ihre Be
rechtigung. Leute, über die man nicht ſpricht, ſind nicht wicht
Die ſcharfe Bekämpfung der Vaterlandspartei beweiſt, daß
im Kern viel Wahres anſtrebt.

Die Gegner richten ſich vor allem gegen den. Namen
„Deutſche Vaterlandspartei“. Der Name iſt unglücklich gewählt
man hätte beſſer ſagen können, Vaterlandsbund, denn dieſe Ver
einigung iſt keine politiſche Partei und will es auch
nicht ſein. Beſonders hat der Ausdruck Vaterland“ wie das
rote Tuch auf den' Stier gewirkt. Viele ſagen, wie kommen di
Leute dazu, von ſich zu behaupten, daß ſie allein das Vaterl
vertreten. Dies behauptet aber gar nicht die Deutſche Vater
landspartei. Sie will keinem Menſchen, nicht einmal dem am
weiteſten links ſtehenden, unabhängigen Sozialdemokraten ſeine
Liebe zu Volk und Vaterland abſprechen. Jn dem Wunſche weiſte ſich eins mit den Konſervativen und Sozialdemokraten, S

Deutſchland einer glücklichen Zukunft entgegengehen möge. An
dere Gegner ſtoßen ſich an dem Ausdruck „Deutſche“. Aber
das ſind Wortgefechte. Die „Deutſche Bank“ wurde gegründeit
und keinem Menſchen fiel es ein, die anderen Banken unſeres
Vaterlandes als nicht-deutſch anzuſehen. Wenn man die Ein
wände der Gegner betrachtet, ſo kommt man zu dem Schluß, daß
morchem Bekämpfer der Deutſchen Vaterlandspartei das Ge-
wiſſen ſchlägt, ob auch wirklich die Friedensreſolution dem
deutſchen Vaterlande nützlich iſt.

Welche Art von Frieden wollen wir? Man ſpricht jetzt viel
von einem faulen Frieden und von einem Verzichtfrieden. Was
heißt Verzichtfrieden? Der Begriff iſt ſehr dehnbar. Man
kann darunter einen Frieden um jeden Preis verſtehen, der ſa
gen würde „wir können nicht mehr“. Davon kann natürlich keine
Rede ſein. Man kann darunter einen Frieden verſtehen, der uns
alle unſere Kolonien zurückgibt, den ſtatus quo ante wiederher-
ſtellt. Was wollen wir? Wir wollen vor allem eine ſtarke

„Regierung, einen Reichskanzler, der ſeine Stellung
zur Friedensreſolution beſtimmter faßt. Das hat der vergangene
Jnhaber des Kanzlerſtuhles nicht getan, auch nicht der jetzige und
wir wiſſen nicht, ob es ein zukünftiger tun wird. Das erfüllt alle
von den Konſervativen bis zu den Unabhängigen Sozialdemo-
kraten mit ernſter Sorge. Und in dem Wunſch nach einer ſtar-
ken Regierung ſtimmen rechts und links überein. Es gibt eine
große Zahl ernſt denkender Männer, die es für möglich halten,
daß nach einer Auflöſung des Reichstges und
nach Neuwahlen die Mehrheit für die Friedens
reſolution nicht mehr beſtehen würde. Wir beanſpru
chon kein Monvpol rincer utlfetnſelig machenden
Meinung; wir wollen aber, daß unſere Meinung gehört
wird. Wir wollen einen deutſchen Frieden, der uns Ge
währ gibt, daß ſich das deutſche Reich in Zukunft frei
entwickeln kann und daß wir in den nächſten 20—-50 Jah
ren keinen neuen Krieg zu befürchten haben.

Kommen wir auf die Auffaſſung des Wortes „Verzichtfrie
den“ zurück, die die Rückgabe der deutſchen Kolonien
fordert. Können wir denn wirklchi glauben, daß Japan uns
Tſingtau zurückgibt? Allein ſchon durch die Tatſache, daß
Japan auf dieſe Forderung nicht eingehen würde, macht den
zichtfrieden hin fällig. Andere ſagen, darüber ließe ſich
reden. Als Kompenſation müßten wir das Kohlenbecken
von Longwy und Briey erhalten. Dann taucht eine andere Frage
auf: Neuguinea und unſere Südfſeekolonien. Gerade in der Südſee
brauchen wir einen feſten Stützpunkt für unſere Flotte, für un

ſchaffen.

r C J. Rdachte ſie dann auch

ſeren Handel. Aber vielleicht ließen ſich auch hier Ausgleiche

Wenn Marianne Limbach ganz ehrlich hätte gegen ſich
ſein wollen, dann hätte ſie ſich eingeſtehen müſſen, daß ſie ſchon
ſeit Jahren gar nicht mehr an Hans Reßdorf gedacht hatte.
Zehn Jahre ſind eine lange Zeit, wenn man eine ſchöne, reiche,
vielgefeierte und angebeètete Frau iſt. Aber geſtern abend war
ſie an ihn erinnert worden, und nun bildete ſie ſich ein, daß ſie
ihn nie vergeſſen habe. Sie dekorierte ſich mit dieſer Liebe, die
einſt ihr neunzehnjähriges Daſein verſchönt hatte, wie mit einer
neuen Robe, und prüfte kokett, we ſie ihr zu Geſicht ſtand. Ach,
ſie war mit ihren neunundzwanzig Jahren viel ſchöner, als ſie
mit neunzehn geweſen war. Das wußte ſie ganz genau. Und
es gelüſtete ſie, zu erfahren, wie ſie heute in ihrer vollerblühten
Frauenſchöne auf Hans Reßdorf wirken würde.

Nach zehnjähriger Abweſenheit war er wieder heimgekehrt.
Herr von Dieſterfeld, die lebendige Chronik der Umgegend, hatte

in Wollin bei der Abendtafel als größte Neuigkeit erzählt.
Ueber den Tiſch herüber hatte er ihn zugerufen:

„Was ſagen Sie dazu, meine verehrte gnädige Frau, der
verfloſſene“ Reßdorf iſt wieder im Lande

Der „verfloſſene Reßdorf“! Wie ſeltſam ihr dieſe hämiſche
zeichnung in den Ohren ge

hörte, als ob er gar keine Daſeinsberechtigung mehr hätte.
Jntereſſiert hatte ſie Dieſterfeld, den ſie ſonſt als „unleid-

lichen Schwätzer“ bezeichnete, zugehört. Er erzählte mit großer
Wichtigtuerei, daß Hans von Reßdorf genau als der arme
Schlucker zurückgekehrt ſei, als der er vor zehn Jahren ausge
zogen Ziemlich reduziert ſolle er ausſehen. Dieſterfeld
hatte ihn freilich nur von weitem geſehen. Und ſchon ſeit vier
zehn Tagen ſollte er wieder in ſeinem halbverfallenen Schloſſe
wohnen, in dem bisher nur der alte Gottfried, ein alter, treuer

ſener der Familie Reßdorf, mit ſeiner Frau gehauſt hatte.
M Limbach hatte ein prickelndes Gefühl in ihren

dern. Reßdorfs Heimkehr war doch. einmal wieder ein inter
ſtagnierenden Stille ihres behaglichen

ne er bereits ſeit vierzehn Tagen zurückgekehrt
war ohne ſich in Wollin ſehen zu laſſen, das ließ nur
Deutungen zu. Entweder liebte er ſie noch immer, oder er
grollte ihr noch ob ihres Treubruchs. Eine andere Deutung ließ

ihre Eitelkeit nicht zu.

war.
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Profeſſor Bremer kam ſodann auf die belgiſche Frage
u chen. Wenn wir Belgien wieder herſtellen, wie es war
und mit ihm ſtrikte Neutvolitätsverträge ſchließen, ſo bietet das
keine Sicherheit für die Zukunft. Was Verträge gelten, hat uns
der Krieg gehehrt. Tatſache iſt, daß Behgfen ad dem Kriege
nie Deutſchlands Freund werden wird. s würde ſich
wieder zu unſeren Gegnern ſchlagen und von der franzöſiſchen
Kultur verſchlungen werden. Damit würde auch die vlämi-
ſche Bewegung erſtickt werden. Sie den nur von außer-
halb unterſtützt werden d zwar von den Niederlanden, von
England und von Derſchland. Die erſte Möglichkeit dürfte kaum
dintreten, die zwete würde völlig ſehlſchlagen, da die Eng-
länder großes Jmiereſſfe daran haben, die Vamen der Franzö-
erung auszuliefern. Belgien würde noch Keiner Wiederherſtel
lung noch mehr ein Einfallstor nach Deutſchland bilden. Die
eindlichen Scharen könnten eines Tages ohne Kriegserklärung
in unſere Rheinprovinz einbrechen und nach Eſſen vordringen.
Hahen ſie aber erſt einmal Eſſen, ſo müſſen wir ſofort um jeden
Preis Frieden ſchließen.

Und weiter! Glaubt denn die Mehrheitspartei des Reichs
tages wirklich, daß bei einem Verzichtfrieden die Gegner verföhnt
ſind? Man beruft ſich auf 66 und behauptet, Oeſterreich wäre
unſer Bundesgenoſſe, weil wir keine Eebiete von ihm annektiert
haben. Das iſt ein falſcher Standpunkt. Oeſterreich iſt nicht um
unſerer ſchönen Augen willen in den Krieg gezogen, und wir ha-
den es nicht aus reiner Nibelungentreue unterſtützt, ſondern beide
Reiche ſind aufeinander angewiefen; ſie brauchen ſich gegenfeitig.
Jn der Politik, wo es nur harte Tatſachen gibt, kennt
man keine Herzensneigungen. Und ſelbſt wenn wir
Frankreich nichts nehmen, wenn wir aber Elfaß-Lothringen
behalten und das müſſen wir ſo bleibt in dem franzöſiſchen
Volke der Stachel zurück. Es bekäme ja auch keine Geldentſchä-
digung, denn bei einem Verzichtfrieden müßte da jeder für ſich
jorgen, für ſeine eigenen Kriegsunkoſten aufkommen. Dazu
kemmt der herannahende ruſſiſche Staatsbanke-
ratt, mit dem auch Frankreich finanziell zuſam-
menbrechen würde. Froinkreich wird unter allen Umſtän-
den uns weiter feindlich geſinnt bleiben. Denken wir
an Caeſar, den wir auf der Schulbank geleſen haben, und der
uns gelehrt hat, daß mit ſchönen Worten und Jdeen bei

Volke nichts erreicht. Nur eine eiſerne Fauſt kann
Frankreich niederzwingen, ruhig halten. Denn Frankreich würde
wur Frieden halten, wenn es muß. Wenn es irgend kann, würde
es zu einem neuen Krieg gegen Deutſchland rüſten. Nicht allein,
aber mit der Hilfe Englands.

Und wun kommen wir zu England, unſerem ſchliwmſten
Feind. Wenn wir ſogar einmal annehmen, daß England uns
alle Kolonien zurückgibt, ſo würde es ſich ſchadlos halten an unſeren
Freunden und an den Neutralen. Es würde Arabien beſetzen,
die BVagdadlinie an ſich reißen, die Länder am indiſchen Ozean
für ſich beanfpruchen. Und Deutſchland wäre um ſeine Hoff
nungen auf die Ausdehnung feines Handels nach Südoſten be-
grogen. Unfere Hoffnungen, die wir auf ein wirtſchaftliches
Bündnis mit Oeſterreich-Ungarn, Türkei und Bulgarien ſetzken,wären hinfällig. Wir brargen einen Hafen am perſiſchen Golf

mit einem freien h zum Weltmeer. Und ſelbſt, wenn Eng
kand auf Bagdad vegzichten würde, oder uns mit dem Kongo für
Tſingtau zu entſchädigen verſuchte, ſo können wir doch damit rech
nen, daß England den wirtſchaftlichen Krieg gegen uns fortſetzt.

Mit Rußland ſteht es nicht anders. Wir können nicht
Polen und die Oſtſee-Provinzen an Rußland zurückgeben,

müſſen dafür ſorgen, daß ſie nicht wieder als feindliche
ationsbaſis benutzt werden. Eine weitere Aufgabe für uns

iſt es, daß Rußlhand aus dem Zuſtande der Anarchie heraus-
kommt. Und allein wird dies dem ruſſiſchen Reich nicht gelin
gen, das von den Schweden gegründet wurde und daher wie faſt

Derdnung in e affe werden es dieEngländer oder ner tun. c e in en wir uns hu
ten. Wenn England mit ſeinem Organiſationstalent ſich die

Maſſen untertan machen würde, dann entſteht uns in
ein gefährlicher Gegner, ein engliſcher Feind

im Oſten
Es tritt an uns die age heran: Wie können wir unſere

r zu einem dauerhaften Frieden zwingen? Gibt es
ein Mittelk? Ja! Und däeſes Mittel jft, Gegner ſo

vollſtändig niederzuringen, ſie nicht mehr zu atmen ver-
mögen. Können wir das auch militäriſch und wirtſchaftlich?
Was die militäriſche Frage onbelangt, ſo hat uns unſer Hinden-
burg, der unſer Vertrauen mit Recht im vollſten Maße beſitzt, die
Antwort ben, daß es möglich iſt. „Richt durchhalten, ſon
dern ſtiegen rief er uns zu. Wir können ſiegen und
wir werden fiegen! Es iſt an uns, daß uns dann aber
unſere Diplomaten nicht um die ſchwer errunge-
nen Früchte bringen. Und dafür will die Deutſche Va-
terlandspartei ſorgen. Mit ſchwerem Herzen müſſen wir be
kennen, daß die Regierung nicht unſer Vertrauen beſitzt, uns zu
pinem deartſchen Frieden verhelfen zu können.

Am gefährlichſten für uns iſt es, wenn die zukünftigen Frie-
densvorſchläge non England ausgehen. Denn der Englän-
der iſt ein guter Diplomat! Er wird die möglichſt beſten Bedin

n für ſich herausholen wollen. Der Engländer rechnet!
s wird für ihn der Zeitpunkt kommen, an dem er unter allen

Umſtänden Frieden ſchlöeßen muß. Aber er wird nicht ſolange
warten, ſondern ſchon früher unter dem heuchleriſchen Vorwande
der Rächſtenliebe zu uns kommen.

Die Deutſche Vaterlandspartei aber verlangt, daß nicht nur
wir, ſondern auch unſere Kinder und Enkel vor einem
künftigen Kriege bewahrt bleiben. Wir müſſen die
militäriſche Oberauſſicht in Belgien behalten, wir müſſen auch
in entſcheidenden belgiſchen Wirtſchaftsfragen mitreden können.
Wir müſſen auch dafür ſorgen, daß Polen und die Oſtfeeprovin-

oimwe

kennen
wurde, daß wir

noch garnicht
Ja, es gibt viele, die überhaupt den Kröeg noch nicht

heimgeſucht
ungersnot wahren Sinne

verſpürt haben. Die Deutſche Vaterlandspartei will auch der
eng einen feſten Rückhalt für einen deutſchen Frieden
geben.

Der Redner wurde häufig durch zuſtimmende Zurufe unter-
brochen und am Schluß mit ſtarkem Beifall gelohnt. Verwaltungs
gerichtsdirektor a. D. Klingholz dankte Profeſſor Bremer
mit herzlichen Worten für ſeinen Vortrag und forderte zur
Gründung einer hieſigen Ortsgruppe auf, die ſtattfand. Ueber
200 Anweſende meldeten ihren BVeitritt an. Jn den Vorſtand
wurden gewählt: ren Frhr. v. Wilmowski, Verbands-
ger irektor a. D. Klingholz, Landesrat Bothe,Kann Karl Taenzer, Buchdruckereibeſitzer Ludwig
e Paſtor Wuttke, Buchhändler Pouch, Regierungs
rat Riechert, Profeſſor Hoyer, Dr. Taube und Brief-
kräger Jürgens.

Mit dem gemeinfamen Geſang des Liedes
Deutſchland über alles ſchloß die Verſammlung.

Aus Stadt und Umgebung
Tipvoli Theater.

Am Sonntag wird der entzückende Schwank, Willis Hoch-
für welchen die Direktion das Aufführungsrecht für

burg erworben hat, zum 1. Mal aufgeführt,. Es iſt ſehr

„Deutſchland,

zu empfeyten, ſich rechtzertig mr Bis zu ve n, da der An
drang vorausſichtlich ein ſehr ſtarker wird Nachmit findet
eine große Kinder- Vorſtellung ſtatt, gegeben wird Gör
ner's „Dornröschen“,

Zur Frage der Schweineſchlachtung.
Es iſt volkswirtſchaftlich richtig, daß die Schweinebeſtände

den vorhandenen Futtermitteln angepaßt bleiben müſſen. Da
Gerſte zur Schweinemaſt nach dem ſchlechten Ausfall der Gerſten-
ernte nicht verwendet werden darf, können entſprechend ſchwere
Schweine nicht erzielt und dürfen nicht übermäßig viele Schweine

t werden. Dies verbietet aber nicht die Erhaktung der
Zuchttiere und das Füttern keichterer Schweine mit Abfälken und
fonſtigen Futtermitkeln zuläffiger Art. Das Kriegsernährungs-
amt hat deshalb nicht ein Jwangsgebot zur Mafſen-
ſchlachtung erlafſen, fondern die geſamten Vorſchriſten
über Schweinehaltung jenen Verhältniffen angepaßt. Hiernach
erhalten nur Zuchttiere Körnerfutter, ihre weitere Benutzung zur
Zucht wird lohnend erhalten durch ſtarken Ferkelabſatz, indem
Ferkel kartenfrei oder unter geringer Anrechnung auf die Karte
verbraucht werden dürfen. Hiermit wird zugleich zu ſtarker
Aufzucht vorgebeugt. Dies wird nur ſo lange fortgefetzt, bis ein
gewiſſes Sinken der Beſtände erreicht iſt. Ferner werden die
Schweine zur Deckung des Bedarfs an Heer und Marine ohne
Mindeſtgewichtsmengen abgenommen und nach dem einheit-
lichen Höchſtpreis der Verordnung vom 15. September
1917 bezahlt, wenn ſie bis 30. November 1917 ge
r werden; es empfiehlt ſich alſo, bis dahin Schweine abzu
geben, insbeſondere bei Futtermangel. Sogenannte Maſtver-
träge werden nicht abgeſchloſſen, da hierfür kein Hartfutter vor
handen iſt. Für die Selbſtverſorgung werden die keichteren
Schweine mit höheren Verbrauchsfätzen angerechnet werden, wie
dies die Verordnung vom 2. Oktober 1917 regelt, damit die
Schkachtung bei geringem Gewicht trotz des hohen Knochen und
Waffergehalts des Schlachtgewichts lohnt. Zur befſeren
Fett verſorgung der Städte iſt dabei eine mäßige
Speckabgabe aus der Hausſchlachtung bei Tieren von
120 Pfd. Schlachtgewicht aufwärts vorgeſchrieben, die dem jetzt
verringerten Fettgehalte Rechnung trägt. Heimlicher Schlach-
tung und wildem Handel beugt die neueſte Verordnung dadurch
vor, daß auch Läuferſchweine zu Zucht- und Nutzzwecken nur
duch die Biehhandeisverbände gehandelt werden dürfen.

Dieſe Maßnahmen vereinen die berechtigten Jntereſſen der
Landwirte und Selbſtverforger mit denen der Nichtfelbſtverſor-
ger an der Fettverſorgung und an der Schontng der Körner-

und Kartoffelernte vor unberechtigtem Verfüttern; ſie tragen
dem Ausfall der Sommergetreideernte Rechnung, ohne zu einem
ſchematiſchen „Schweinemord“ zu werden. Sie erhalten ferner
den Zuchtſchweinebeſtand, um mit der Schweineaufzucht ſofort
wieder beginnen zu können, ſobald wieder Schweineſutter zur
Verfügung ſteht.

Viel

Wenn jeder Deutſche den Goldankaufsſtellen nur

5 Gramm Gold

zuführt, erhöht ſich die ſo eiſernnstwendige Gold

ausrüſtung des Reichs um eine Rilliarde.

Alles Gold dem Vaterlande.
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Verkehr mit Jucker.
Der Bundesrat hat unter dem 17. Oktober 1917 eine Ver

ordnung erlaſſen, die die Vorſchriften, die für den Zuckerverkehr
im Betriebsjahr 1916/17 gallten, mit kleinen Aenderungen auf
die neue Zuckerwixtſchaft ausdehnt. Einer neuen Feſtſetzung be
durften die Preiſe für Rohzucker und Verbrauchszucker, die ſich
nach den im Frühjahr d. J. auf 2,50 Mk. für den Zentner feſt
geſetzten Zuckerrübenpreiſen richten müſſen. Der Rohzuckerpreis
iſt frei Magdeburg für 50 Kilogramm auf 23 Mk., der Ver-
brauchszucherpreis ab Magdeburg auf 36 Mk. für den Zentner
feſtgeſetzt worden.

Die militäriſche Arlanbsſpeure.

Unter der Ueberſchrift „Weitere Verkehrseinſchränkungen in
Sicht“ gaben war geſtern einen Aufſatz der „Sächſ. Staatsztg.“
wieder, in dem mitgeteilt worden war, daß in dieſen Tagen eine
militäriſche Urlaubsſperre in Kraft getreten iſt, die auch über
Weihnachten hinaus aufrecht erhalten werden ſoll und vorgus
ſichtlich erſt im Frühjahr 1918 Aufhebung finden dürfte. Es ha-
ben ſich nun Zweifel ergeben, ob die militäriſche Urlaubsſperre
ſich nur auf das Heimatheer oder auch auf das Frontheer bezieht.
Soweit wir an unterrichteter Stelle feſtſtellen konnten, werden
in den nächſten Tagen nähere Angaben über die Art und die
Grundlinien, nach denen die Urlaubsbeſchränkungen erfolgen
ſollen, veröffentlicht werden. Schon jetzt kann aber geſagt wer-
den, daß die Urlaubsbeſchränkungen zwar in erſter Linie das
Heimatheer betreffen, daß ſich jedoch auch Arlaubsbeſchränkungenfür die Angehörigen der Feldarmee kaum werden vermeiden ſa

ſen. Allerdings werden für die Urlaubsbeſchränkungen, ſoweit
ſie die Feldarmee betreffen andere Grundſätze geltend ſein, als
für die Heimatarmee.

Zur Regelung des Fleifchverbrauchs und des Handels mit
Schweinen.

Die in Artikel 3 der Verordnung über die Regelung des
Fleiſchverbrauchs und den Handel mit Schweinen vom 2. Okto-
ber 1917 angekündigte Reufaſſung des Wortkauts der im Reiche
geltenden Beſtimmungen über die Regelung des Fleiſchver-
brauchs iſt nunmehr durch die Bekanntmachung vom 19. Oktober
1917 erfolgt. Die neue Verordnung enthält in fortlaufender
Nummernfolge der Paragraphen die Beſtimmungen der Verord-
nung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs vom 21. Auguſt
1916, der Verordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs
vom 2. Mai 1917 und der Verordnung vom 2. Oktober 1917.

Zwangsweiſer Anſchluß der Kuhhalter an die Molkecheien.
Auf dem Gebiete der Erfaſſung der Milch zu Zwecken

der Verbutterung liegen in Deutſchland noch ſehr verſchie-
dene Verhältniſſe vor. Während in einzelnen Gebieten ein
zwangsweiſer Anſchluß aller Kuhhalter an die Molkereien durch
geführt iſt, war eine ſolche Organiſattion in den Gebieten mit
ſtark zerſplittertem Beſitz und einer geringen Zahl von Molke-
reien noch nicht durgge führt. Die Reichsſtelle ſür. Speifefette
plant nunmehr eine Ausdehnung dieſes zwangsweilen An
ſchluſſes an die Molkereien und hofft ſo zu einer gröheren Bui
terlieferung zu gelangen. Ohne die Not wendigkeit einer Ver
ſtärkung der Buttererzeugung zu verkennen werden die in Aus

S dont beſchäftigten Zimmermann

ſicht genommenen Mafmnahmen m größter Borſigeführt werden müſſen, wenn e a eine ge entellige Wird

ausſiden ſollen. eine ausreichende von Molkereie
in den r Gebieten vorhanden ſſt, man mittels ein
weckmäßig organiſierten Sammeltätigkeft vorausſichtlich in
age ſein, den Molkereien in beſchränktem Umfange größere

Milchmengen zuzuführen. Dieſe Mengen werden um ſo größer
werden, je leichter man den landwirſſchaftlichen Betrieben die
Lieferung ihrer Milch geſtaltet, und man wird im allgemeinenIntereſſe fordern müſſen, daß die Sammlung der Milh ſo
ganiſtert wird, daß die Milchanlieferung weſſchaftlg möglich

iſt und die befonders im Sommer vorliegende Gefahr der Säue-
rung beſeitigt wird. Der größte Wert wird werter darauf ge
legt werden müſſen, daß den landwirtſchaftlichen Betrieben der
ihnen zur Viehfütterung zuſtehende Anteit an Magermilch in
ſüßem, völlig einwandfreien Zuſtande zurückgeliefert
wird. Sobald dieſe grundlegenden Forderungen nicht erfüllt
werden können, wird in der deutſchen Viehzucht unabſehbarer
Schaden eniſtehen. Die Menge der anzuliefernden Milch wird
in richtigem Verhältmis zu den Transportkoſten ſtehen müſſen
Eine Belaſtung der Mikchanklieferer durch beſondere Transpore
koſten muß unker allen Umſtänden vermieden werden, und de
Geſamforganiſation muß ſo eingerichtet ſein, daß die Landwir
durch die Rbaabe der Milch an eine Sammölſtelle keinen wirt
ſchaftlichen Schaden erlegen. Ein generelber Zwangsanuſchluß
fämtlicher Knhhalter an Molkereien iſt praltiſch unausführbar
und ſcheidet von vornherein auts, er würde von der gehn
ten Landwirtſchaft mit größter Entſchiedenheit abgelehnt wer
den. Organiſiert man indeſſen die Milchfammlung, da mee e
die örtlichen Verhältniſſe geſtalken, zweckmäßig und nimmt mag
dabei entſprechende Rückſicht auf die Bedeutung füßer Mager
milch, insbeſondere für die käuerlichen Betriebe, ſo wird die
Landwirtſchaft zweiſellos bereit ſein, die Beſtrebungen zur Ver
mehrung der Fettmenpen auch ihrerſeits zu wunterſtützen.

Mahnung,
Mein Freund, ich bitte, dränge mich nicht mehr;
Du haſt des Schmuckes Eeber nicht gekannt.
Nicht weil er golden, geb ichdähn nicht her,
Er kommt von einer gar zu lieben Hand.

Sie iſt nicht mehr.

Darauf der Freund: Du Gute, ſchane her!
Zuletzt wär's doch nur alles eitler Tand,
Wenn Du einſt ſprechen müßteſt wehmutsſchwer:
„Jch hatte einſt ein ſchönes Vaterland

Es iſt nicht mehr.“
A. Pohkmann, Hohenal za

Aus Provinz und Reich
Auszeichnung

g. Oebles, 27. Oktober. Seitens des Rittmeiſters Braut
aus Merſeburg wurde heute vormittag auf dem Mariewerk, deg

Friedrich annickeVerdienſtkreuz für Kriegshilfe n ſeierkichſter wegt

überreicht.

Turnen, Spiel und Sport
Fußßball. Die heutigen Verbandsfpiele bringefolgende Spiele der Merſeburger Vereine. Preußen erri

um 3 Uhr auf dem Nulandtsplatz gegen Hohenzollern I.
Beide Mannſchaften in der wer Aufſtellung, dürfte ein
ſchönes Spiel garantieren. Verein f. Bewegungsſpiele I ſpiek
auf dem a Sportplatz um 3 Uhr gegen Olympia T-Halle.
Hier wird V. f. B. Sieger ſein. B.-V. Germania ſpiek
mit ſeiner „Erſten“ gegen F. E. Eintracht I- Halle auf dem
eigenen Sportplatz „Neues Schützenhaus“. Anfang ebenfalls 3
Uhr. Alle drei Spiele werden ſicherlich ihre Anziehungskraft
ausüben und viele Zuſchauer herauslocken,

Weitere Spiele finden morgen ſtatt. (Verbandsſpiele):
Preußen II-M. Halle 96 III auf dem Nulandtsplatz. Anfa
22 Uhr. V. f. B. Wacker III-Halle, Abfahrt mit derUhr-Elektriſchen), Germania II ſpielt um 2 Uhr auf dem eige
nen Sportplatz „Neues Schützenhaus“ vor dem Spiel der „Erſten“
das fällige Verbandsfpiel gegen V. f. B. I-Lekttin. Die Mann
ſchaften der Jugendkompagnie 361 ſpielen auf dem Ka
ſernenhofplatz.

Verſchtedenes. Die Kämpfe in der 1. Klaſſe des Saale
gaues ſind bis auf zwei Verbandsſpiebe beendet. Die Spieke
Favorit-- Halle 96 und Hohenzollern--Sportfreunde haben kei
nen Einfluß mehr auf die Tabelle, da höchſtens eine Verſchie
bung am Schluſſe ſtattfinden könnte, wenn Sportfreunde ihr
Spiel gegen Hohenzollern gewinnen ſollten. Der Stand der
Herbſtſpiele iſt folgender: Halle 96 ſiegte in vier Spielen, bei
einem Torv. von 27: 7. Wacker und Boruſſia erzielten in je
Spielen je 7 Punkte (Torv. 21: 13, 16 13). Favorit brachte
es in 4 Spielen auf 3 Punkte (9: 12), Hotßenzollern in 4 Spielen
auf 1 Punkt (4: 18), Sportfreunde in 4 Spielen auf 0 Punkt
(9: 23). Paulſen zuletzt S. C.-Weimax ſpielt wieder für
V. f. B.- Leipzig.

Rudern. Am 31. Oktober findet nun die Leipziger
Jugendregatta ſtatt. Die Stadt Leipzig hat das nesElfterbecken hierfür freigegeben.

Schkenditz. Fußball. (Eig. Berüichterſt.) Das Spiel der
erſten Preußen- Mannſchaft gegen Germania I- Merſeburg endet
unentſchieden mit 3.: 3. Es entſpann ſich gleich ein harter Kampf
Jn der erſten 24 Stunde kegte Germania 3 Tore vor, wo Preu
hen aber nur mit 9 Mann ſpielte. Bis zur Halbzeit führte Ger
mania 3:0. Gleich nach Wiederbeginn konnte Preußen ihr L
Tor nachholen, der Kampf wurde immer ſpannender und härte
eine Stunde vor Schluß ihr 2. Tor und 5 Minuten vor Schlu
das 3. Tor duxch einen 11 Meter Ball. Die 3. Preußenmann
ſchaft weilte in Lindenthal und verlor gegen die dortigen Sport
freunde II im Geſellſchaftsſpiel mit 2: 1.

Am heutigen Sontag ſpielt Preußen I gegen die Soldaten
mannſchaft der 77. aus Wurzen im Geſellſchaftsſfpiel. Hier wird
man auf das Abſchneiden der eifrigen Preußen geſpannt
ſein.

Vortragsabend. Wir verſäumen nicht zur Teilnahme an
den Bildungsabend in der Leſehalle Herzog Chriſtian) zu er-
innern.

In der öffentlichen Leſehalle (Herzog Chriſtian) findet n
kommenden Montag abend 8 Uhr für die Mitglieder der hieſi
gen Tumm-, Sport und Jugendvereire der männlichen und weib
lichen Jugend ein Vorrrug und jonſtire Darbietungen ſtatt. die
dem Wiſſensdramge und Bllpungehunge: der Söhne und i h
ter unſeres Volkes ſtillen ſollen. Die Lefehalle iſt mit Zeit
ſchriften, Büchern und Bildwerken verchlich ausgeſtaktet und auch
als Lichtſpielhelle eingerichtet worder, ſie wird jedem gute Ge
legenheit We die Ausbildumz des (eiſtes und des Gemiſtes gebe
Alle Mitglieder der dem Vereine ge Fürherumgz der Jigend
pflege angeſchloſtenen Vereine van 18. Jahre am werden zu dis

jem Abend herzlichft eingeladen.
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Der Zuchtſtier am Wagen.

Der verſtändige Viehzüchter weiß, daß Bewegung der
en Tiere in friſcher Luſt unerläßlich iſt. Ebenſo iſt

bekannt, daß die Zuchtſtiere oder Zuchtbullen ſehr raſch
ſchmer und dadurch unbrauchbar werden, wenn ſied m Stall gehalten werden. Dieſem Ubelſtand be
net man dadurch, daß man die Bullen im Sommer

die Weide ſchickt. Ein anderes, vielfach leichter
ndbares Mittel beſteht darin, daß man ſie zum

eichten Zugdienſt verwendet. Stiere, die von Jugend auf
mäßige Zugleiſtung gewöhnt wurden, ſind in der Regel
Gegenſaße zu ſolchen, die jahraus, jahrein an der Kette

ängen und häufig bösartig ſind. zahme Geſchöpfe.
o Stiere, die zum Zug abgerichtet werden, ſollen mög

ſt jung ſein, da man ihrer in einem höheren Alker
icht mehr ſo leicht Herr wird, weshalb man die Tiere

heſtens in einem Alter unter einem Jahre abzurichten
ginnt. Zunächſt hängt man ihnen das Geſchirr um und
hrt ſie jeden Tag etwa eine halbe Stunde im Freien

umher, bis ſie ſich an das Tragen des Geſchirres gewöhnt
Hierauf ſpannt man die beiden, womöglich gleich

trigen Jungſtiere, jeden einzeln mit einem älteren
ngigen Zugochſen zuſammen in einen ganz leichten,

eeren Wagen und fährt ſie abwechſelnd langſam ein.
ies geſchieht täglich zuerſt nur ganz kurze, ſpäter längere
it hindurch, ſo lange, bis die Stiere vollkommen gefügig
worden ſind und ruhig mit dem Ochſen gehen. Erſt
un kann man verſuchen, die beiden Stiere zuſammen
ſpannen. Gelingt dies nicht ſofort, ſo ſpannt man ſie
ieder zu den Ochſen und wiederholt den Vorgang am

ächſten Tage. Nach einigen Verſuchen werden ſich die
tiere aneinander gewöhnt ham was in den meiſten
ällen in kurzer Zeit möglich ſei wird; die Peitſche darf

znfangs gar nicht und auch ſpäter nur ſehr wenig in
ktion treten. Mit Geduld, Ruhe und ſanfter Behandlung
un man auf dieſe Weiſe Jungſtiere in wenigen Wochen

brauchbaren Zugtieren heraubilden, vorausgeſet, daß
ie Tiere nicht von Natur aus ſtörrig und bösarig find,
as nur ſelten, bei vorhergegangener ſchlechter Behandlung

Stalle, der Fall ſein dürfte. Hat man die Huhtſtiere
genügend zum Zuge angelernt, ſo muß man ſie auch täglich
Arbeiten verrichten laſſen. Leichte Zugarbeit, wie Grün-
utterholen, Fuhren zur Schmiede, zur Mühle ufw., gibt
s ja in jeder Wirtſchaft. Durch eine ſolche Verwendung
leiben die Stiere geſund, bis fünf und mehr Jahre
prungfähig und werden auch nicht bösartig, wenn ihre
Führung einem verläßlichen, ruhigen Knecht anvertraut
pird und die Fütterung eine entſprechende iſt. Hauptſache
dei der Angewöhnung von Zugſtieren zum Zug iſt, daß

Geſchirr richtig ſitzt; es darf das Geſchirr, ob nun
Stirnjoch, Kummet oder anderes Geſchirr, keine Zwangs
jacke für das Tier ſein, ſonſt wird es ſtörriſch, bösartig

srangierte Stiere der Landraſſe, die er billiger als
chſen bekam, ſtellte ſie nach der Größe und Farbe zu

ammen und verwendete ſie zwei- oder vierſpäunig zu
allen Arbeiten. Es ſollen dort ſtets 40 Stiere in Tätigkeit
u ſehen geweſen ſein, mit welchen der Beſitzer angeblich
ehr leiſtete als mit Ochfen, da erſtere einen raſcheren

Schrit und mehr Zugkraft entwickeln. Dieſer
hinweiſen, daß unter Um

iner Haltung betrachtet werden kann.

Trockenanlagen für Hen und Getreide.

ayeriſchen Alpenvorlandes, neuerdings in einer Weiſe
ervollkommnet, die ihre Anwendung empfehlenswert er
einen läßt; mit dieſem Apparate ſoll es möglich ſein,
t 10 bis 20 Pfennig Brennſtoffkoſten pro Doppelzentner

Heu die Umwandlung von Gras und Klee in duſtendes
eu durchzuführen. Zwei Stunden etwa braucht das
ras zu ſeinem Weg durch die Trockenanlage und kommt

dann als Heu zum Vorſchein. Pro Tag können 75 bis
200 Doppelzentner Heu gemacht werden, alſo etwa 7 bis
20 Fuhren. Die Koſten einer ſolchen Trockeneinrichtung
ohne Mauerwerk betragen 9000 Mark; ſie eignet ſich
demnach hauptſächlich zu genoſſenſchaftlicher Verwendung.
Die Frankeſche Heudarre iſt kein Trommeltrockner. Sie
iſt auch zum Trocknen von Getreide, gedroſchen oder un
gedrofchen, von Hopfen und auch von Kartoffeln geeignet,

e

Kber Torfſtren zur Jaucheerhaltung
ſchreibt Prof. Dr. J. Vogel, Vorſteher der bakteriologiſchen
Abteilung des landwirtſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität
Leipzig u. a.

Die Torfftreu hat ſich als ein Mittel bewährt, welches
den wertvollen Stickſtoff des Harnſtoffes in ausgezeichneter
Weiſe konſerviert, und ihre möglichſt umfangreiche An-
r kann dazu führen, daß in vielen Wirtſchaften ein
ochwertiger, raſch wirkſamer Stickſtoffdünger gewonnen

wird, der den zurzeit nicht erhältlichen künſtlichen Stickſtoff
düngern, dem Chileſalpeter und dem

eut
erwieſenorden. Dieſe Art der Anwendung muß für den Torf-

uche-Dünger aber direkt gefordert werden. So wenig

ſſiger Form wegen der Gefahr der Auswaſchung im
rbſt anwenden wird, ſo wenig darf der Torfdünger zu

und Sommerhalmfrüchten bereits im Herbſt ein
werden. Der raſch und vollſtändig in Salpeter

Stidſtoff dieſes Düngers würde ſonß in

dürfte jedenfalls darauf
änden auch die Zugleiſtung des Stieres als Hauptzweck

zeitig tragbar und
reichliche Erträge als Hoch-

erheblichem Maße durch Verſickerung in Verluſt geraten.
Die Verwendung des Strohdüngers, der auf der Dünger-
ſtätte in der üblichen Weiſe feſt und feucht zu halten iſt,
wird durch dieſe Art der Jauchebehandlung in keiner
Weiſe beeinflußt. Erwähnt ſei nur, daß das längſt als
durchaus unzweckmäßig erkannte Ubergießen des Düngers
mit Jauche natürlich zu unterbleiben hat. Die Verrottung
tritt auch beim Feuchthalten mit Waſſer in durchaus be
friedigender Weiſe ein.

Verſuche über die beſte Art der Lagerung des
TorfſtreuJaucheDüngers ſind meines Wiſſens noch nicht
ausgeführt worden. Ich glaube jedoch, daß es empfehlens
wert ſein wird, den Dünger mit einer ſchwachen Erdſchicht
bedeckt aufzubewahren oder dort, wo das möglich ſein
ſollte, dixelt die Jauchegruben mit Torfftreu anzufüllen,
wobei ſich der Prozeß der Jaucheaufſangung in einfachſter
Weiſe von ſelbſt volkzieht. Es iſt wohl möglich, daß die
Aufbewahrung des Torſſtreudüngers, beſonders aber ſeine
ſpätere Anwendung, mancherlei Schwierigkeiten bereiten
wird. Dieſe ſollten uns aber nicht davon abhalten, den
kurz geſchilderten Weg zu beſchreiten, der dazu führt, den
in der eigenen Wirtſchaft gewonnenen Dünger beſſer als
bisher nußbar zu machen. Wenn ſchon jetzt in umfang-
reicherem Maße mit dem Auffammeln des Torfſtreu
JancheDüngers in den einzelnen Wirtſchaften begonnen
wird dann iſt zu hoffen, daß die nachteiligen Folgen der
im Frühjahr mit Sicherheit zu erwartenden Stickſtoff
knappheit ſich weniger ſchwer fühlbar machen. Wichtig iſt
allerdings für die Frage der Torfſtreuanwendung, daß die
zur Aufſaugung gelangende Jauche unverdünnt und
möglich ſtickhoſftreich iſt. Hiervon hängt die Wirkſchaft
lichkeit des ganzen Verfahrens weitgehend ab.

Drei feine Tafeläpfel.
Die „Caſſeler Reinette“ hat eine breitrunde, nach

dem Kelch ſich verjüngende Form, einen langblättrigen
faſt geſchloſſenen Kelch in tiefer Höhle. Dex holzige,
lange Stiel ſitzt in roſtfarbiger
Seukung. Die reife Frucht
iſt gelb, fonnenfeitig rot
geſtreift in abgeſetzten Linien,
dazwiſchen ſind feine Punkte
verſtreut. Die Sorte iſt

liefert

ſtamm gezogen. Die Reife
beginnt im Februan und
hält ſich die Frucht bis in den
Juni. Sie iſt des würxzigen
edlen Geſchmacks wegen dann

r und wird gut Caſſeler Reinette (verkleinerrz

Der „Weiße Winter-Calvill“ hat fünf regelmäßige
Buckel, die vom Kelch
über die ganze Frucht
kaufen, eine weißlich-
grüne Färbung und
durchaus glatte Schale.
Der Stiel iſt grün,
ſelten etwas bräunlich,
kurz und verhokzt ſchnell.
Der wollig-grüne Kelch
iſt halb geöffnet in tiefer
Senkung. Die außer
ordentlich feine, ſüß-

a t 77großes Kernhaus miGerkleinerd). Iohler Achſe. Dieſe ge
ſchätzte Tafelfrucht iſt vom Dezember ab mehrere Monate

Weißer Winter Calvill

genießbar. Sie verlangt allerdings kräftigen Boden, ſonnige
Lage und trägt beſonders reich als Buſchbaum.

Der „London-Pepping“, ein guter Apfel, hat
gleichfalls fünf ſtarke
Rippen, jedoch iſt die
Form breiter als
hoch. An der ſpitzen
Kelchhöhle, die wollig
iſt, ſiten die eng zu
ſammenſchließenden

langen ſchmalen
Kelchblätter. Der
nur leicht gebräunte,
faſt grüne Stiel ſitzt
in roſtiger-ſtrahliger
Höhle. Ausgebildete
Kerne zieren einen
ſehr geräumigen
Kernraum. Als
Buſchbaum trägt die Sorte zeitig und reichlich in warmer
luftfeuchter geſchützter Lage. Die Farbe iſt goldgelb in
der Reifezeit, die beſonnte Seite verwaſchen rötlich mit
Roſtſpuren. Das Fleiſch iſt würzig ſüßſäuerlich ſaftig
und rahmfarbig, vom Dezember bis in den Mai ver
wendbar.

Kampf gegen die Sngerlinge.
Bekanntlich ſind die Engerlinge die Larven des

Maikäfers. Nachdem dieſer im April bis Juni ſeine Eier
in die Erde gelegt hat, kriechen 4 bis 6 Wochen ſpäter die
beſtändig in der Erde lebenden Engerlinge aus und im
dritten oder vierten Jahre verpuppen ſie ſich und nach
einiger Zeit iſt wieder der Maikäfer fertig. Während
dieſer ſich vom Laub der Bäume nährt, ſchadet der
Engerling beſonders den Feldfrüchten und ſonſt allerlei
Pflanzungen. Da dieſe Beſchädigungen einen ſehr erheb-
lichen Umfang annehmen können, werden alle möglichen

LondonPepping (verkleinert).

Mittel, den Schädling zu vertilgen, angewandk.
Wie bei der Vertilgung mancher Schädlinge, werden

auch hier die natürlichen Feinde des Ungeziefers häufig unp immer der Ungeduld der Bewohner: Wenn im Frühjahrviel zu wenig geſchätzt. Allerdings muß man wieder von
dieſen Mitkämpfern mancherlei Schädigungen in den Kauf
nehmen. So kann der geſchworene Feind des Engerlings,
der Maulwurf, durch ſein Wühlen recht läſtig werden.
Die Krähe, die mit Vorliebe Engerlinge verzehrt, ſchadet
oft den jungen Saaten ſehr erheblich. Solchen Gefahren
iſt man nicht ausgeſetzt, wenn die Engerlinge hinter dem
Pfluge durch Menſchenhand geſammelt werden oder wenn

an die Arbeit dem gern hierzu bereiten Geflügel überläßt.

wird der Engerling vertilgt. Dagegen hat ſich
fahren, ihn mittels eines Pilzes durch künſtliche Erzeug
einer Epidemie zu vernichten, nicht bewährt. Ebenſt
ſcheint fich der Schwefelkohlenſtoff, auf den man Hoffnung
geſetzt hatte, leider nicht zu bewähren, wenigſtens ni
wie die das betreffende Feld bedeckenden Pflanzen geſcho
werden ſollen. Bei einem Verſuch wurden zwei Wal
kulturen, in denen der Schädling ſehr ſchlimm hauſte,
Behandlung genommen.

Parzelle 2 wurde im Jabre 1911 mit Kiefern beſetz
welche durch die Engerlinge nahezu vernichtet wurden, ſo
daß ſie 1912 in dortiger Gegend Maikäferflugiahr
durch neue Pflanzen erſetzt werden mußten. Parzelle
wurde im März 1913 bearbeitet und mit dreijährigen
verſchulten Fichten beſetzt. Zwiſchen die Reihen der
Pflanzen wurden auf Parzelle 1 Kartoffeln, auf Parzelle 2
Mais und Kartoffeln als Zwiſchenfrucht gebaut. E
wurden pro Quadratmeter 48 bis 50 Gramm Schwefekkohlenſtoff, zum Teil 15 Zentimeter, zum andern Ten

25 Zentimeter tief in den Boden geſpritzt. Auf Verſuchs
feld 1 ſianden im Frühjahr 1913 2329 Fichtenpflangen
von denen bis zum Tage des Verſuches, 15. Juli, etw
280 Pflanzen durch die Engerlinge zum Abſterben gebr
worden waren. Bis Mitte September gingen dann n
150 Stück zugrunde, deren Wurzeln ſich beim Her
nehmen abgenagt zeigten. Beim Herausnehmen de
Kartoffeln ans dieſem Felde zeigten ſich noch maſſenhaß
lebende Engerlinge, die einen großen Teil der Knolkerx
gefreſſen hatten. Da die Schädlinge jedoch bald tiefere
BDodenſckichten aufſuchten und infolge der großen Nicher
ſchlagsmengen des Sommers und Frühherbſtes genügend
Feuchtigkeit im Boden war, erholten ſich viele der krank
Fichten wieder.

Parzelle 2 war mit 2400 Föhrenpflanzen bef von
denen die Engerlinge bis zum Beginn des Verſu
15. Jult, etwa die Hälſte vernichtet hatten. Dief
Verſuchsfeld wurde nach zwei Seiten mit einem 80 Zeuti-
meter tiefen Graben umgeben, außerdem wurden d
einige Fanggruben mit Miſtfüllung angelegt. Wenige
Tage nach der Einſpritzung des Schweſelkohlenſtoffs be
gonnen die Bäume in den an das Verſuchsfeld anſtoßenden
erſten Reihen der benachbarten Kultur, ſowie die als
Zwiſchenfrucht auf dem Verſuchsfelbe gebauten Mais-
pflanzen zu kränkeln und gelb zu werden. Einige gingen
ſpäter ganz ein. Von den zur Zeit des Verſuches n
vorhandenen etwa 1200 Föhrenpflanzen gingen bis Mitte
September etwa 400 Stück zugrunde, von den noch lebenden
waren viele krank und gingen ſpäter ein. Beim Ofſnen
der Fanggruben fanden ſich keine Engerkinge, wohl aber
wurden ſolche bei Herausnahme der Zwiſchenfrucht im
September maſſenhaft zutage gefördert. Auch bei Auf
grabungen, die probeweiſe einige Tage nach der Einſpritzung

vorgenommen wurden, fand man zahlreiche geſunde, aber
keine verendeten Engerlinge.

Es iſt ſomit wohl als erwieſen anzunehmen, daß der
eingeſpritzte Schwefelkohlenſtoff den Engerling nicht zul
töten, ja nicht einmal zu vertreiben vermag, während
Pflanzen empfindlichen Chaxakters, wie Mais, aber auch
manche Bäume durch die augewendete Menge Schwefelk-
kohlenſtoff ſchwer geſchädigt werden, die Föhren und
Fichtenpflanzen aber darunter nicht leiden. Anwendungrößerer Mengen des Mittels könnte möglicherweiſe den

Engerlingen ſchaden, würde aber vorausſichtlich auch die
Waldpflanzen töten.

Des Landtvirts Merkbnuch.
Rübenblätter als Dünger. Wenngleich durch das Unrex

pflügen der Rübenblätter weniger die direkte Nährſtoſſ
wirkung als die Anreicherung des Bodens mit organiſche
Subſtanz in Betracht kommt, ſo iſt doch auch die erſtere
Wirkung nicht zu unterſchätzen. Durch das Unterbringen
einer Rübenblatternte (Zuckerrüben) von 60 Doppelzentnern
pro Hektar werden dem Boden 18 Kilogramm Stickſtoff
24 Kilogramm Kali und 4,2 Kilogramm Pbosphborſäuré
wieder zurückgegeben. Durch Unterpflügen einer hohen
Rübenkrauternte wurden in der Verfuchswirtſchaft Lauchftäd
7 Doppelzentner Haferköner auf 1 Hektar mehr geerntet
als auf den Parzellen, von welchen das Rübenkraut a
gefahren worden war. Bei einer mittleren Rübenkraut
kann man wohl mit einer Ernteſteigerung von 4 bis

d
Doppelzentnern Haferkörner auf 1 Hektar rechnen. Es iſ
jedenfalls eine reine Kalkulationsfrage, welcher Art der
Verwertung der Vorzug zu geben iſt: dem Unterpflügen,
Einſäuern oder Verkauf. Beſteht Futterknappheit, dann iſt
um den Futtervorrat zu ſchonen, das Rübenblatt einzuſäuern
auch läßt ſich eine Anreicherung mit organiſcher Subſta
durch eine Gründüngungspflangze reichlicher erzielen, wel
in die Stoppel der nach Rübe folgenden Halmfrucht ein

Salzgaben für Schweiue. Kochſalz in geringer Menge
gereicht, wirkt die Freßluſt anregend und die Verdauung
fördernd, größere Mengen wirken dagegen bei Schweine
direkt giftig, ja ſelbſt tödlich. Eine durchſchnittliche Gabe
von 10 bis höchſtens 15 Gramm täglich, gründlich mit dem
Futter durchmiſcht, ſollte nicht überſchritten werden.
man Viehſalz oder Kochſals reicht, das bleibt ſich in der
Wirkung gleich. Wenn man reichlich Zuckerfutter füttert
ſo empfiehlt ſich zur indung der hierdurch leicht auftretende
überſchüſſigen Säure im Magen eine tägliche Gabe von
gewöhnlichem kohlenſauren Kalk (Kreide).

Kahle Hälſe der Hennen. Der kahle Hals wird z
weilen durch das Auftreten der ſogen. Federlinge hervor
gerufen, von der es 20 Arten gibt. Um die Milbe zu ver
tilgen, entfernt man die Federn am unteren, kahlgefreſſenen
Rande des Halſes noch ſo weit, daß die reine, geſunde
Halshaut zum Vorſchein kommt und reibt den ganzen Hal
und Kopf mit der nötigen Vorſicht bezüglich der Augen mi
grauer Queckſilberſalbe oder einer zweiprozentigen Kreoſot
Isſung einigemal mit ein bis zweitägiger Unterbrechung
ein. Haben ſich die Hennen durch reichliche Fütterung
wieder erholt, ſo regt man die Legetätigkeit durch Ver

szuſäen wäre.

abfolgung von Kürbiskernen oder Hanfſamen wieder an.

klemmt, ſo wird ſchnell der Schreiner geholt, der durch A
hobeln dem Ubelſtand abhilft. Trocknet nun im Somm

Die Dichtung ſchlecht ſchließender Fenſter. Klaffende
Fugen in den Fenſterrahmen verdanken ihre Entſtehung faſt

der Fenſterrahmen gequollen iſt und ſich beim Schließen

das Holz nach ſeiner Gewohnheit zufammen, ſo fehlt natürli
das weggenommene Stück und es zie ſich eine Spalteim Herbſt ſehr unbequem wird. Zur Dichtung des Fe
beſchlägt man dann ſeine Kanten mit Moos, Fioder ähnlichem. Sehr belteht ind die
Zweg fabrisierten Wattezylinder.

Auch durch Uberſchwemmungen während der Kommer zeit
G



Ausgabe der Milchtarten für den Ronat November.

Die Ausgabe der RMilchkarten für Monat November 1917
an die Verſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der
d für Monat Oktober im alten Rathauſe, Burg
raße 1, am

Montag, den 29. Oktober, vormittags von 83--1 Uhr,
ür die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Wengelsdorf,

üller, Meißner, Weber, Maudrich,
nachinit!ags von 25 Uhr

für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Werder, Prall
Wallendorf, Schröder-Pretzſch, Hoffmann-Perſeburg, ſtädtiſche
Milchſtelle Burgſtraße 16, am
Dienstag, 30. Oktober 1917, vormittags von 3-1 Uhr
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtädt feſte
Stelle, Obere Breiteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Max Schmidt-
Merſeburg, Richardt Schmidt, Paul Schmidt, Max Hertel,
Heinrich Steckner, Ottomar Beyer, Ehren raut,

nachmittags von 2-5 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtedt, feſte
Stelle Burgſtraße Nr. 14

Als Ausweis baben die Verſoranngsberechtigten die
Stammkarte für den Monat Oktober 19 7 vorzulegen.

Wer die neue Milchkarte nicht zu den vergeſchriebenen
Zeiten einlöſt, kann daher Vollmilch für den Monat November
nicht rechtzeitig zugewieſen erhalten.

Merſeburg, den 27. Oktober 1917.
L-A. II. 2671/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Die Rollgebühren des bahnamtlichen Rollf. Benemann

in Merſeburg werden ab 1. November wie folgt feſtgeſetzt:
Für je angefangene 50 Kg

I. Vil gut
a) Stadtzone l 30 Pfg. Mindeſtſatz 40 Pfg.

Zuſchlag für Sperrgut 70 60b) Stadtzone II 40 40Zuſchlag für Sperrgut 25 z 60
II. Vracehtgut

a) Stadtzone l 25 Pfg. Mindeſtſatz 30 Pfg.
Zuſchlag für Sperrgut 15 45b) Stadtzone II 30 40Zuſchlag für Sperrgut 20 600

Königliches Eiſenbahn Verkehrs Amt Halle6.

Jeden Dienstag Nachmittag 31 Uhr
geben wir im Städt. Schlachthofe

Schweinefutter (Panſeninhalt)
an Schweinehalter ab.

Garniſonſchlächterei Merſeburg.

Aufmerksame MäßigsteBedienung. 0000000000 Preise.o r0 ehe 5o O9 Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwoll waren

Iischreuge, Handtücher, Hauswäsche

Bettfedern und Betten.

5
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Auch jetzt am Lager.

Taschenlampen
Batterien o Feuerzeuge.

Grösste Auswahl

in Ersatzteilen.
Kaufe alte zerbrochene

Schallplatten.

Eigene
Reparaturwoerkstatt. e

Niedrige Preise Reelle Bedienung
Max Schneidler, Herseburg

Mechanikermeister. Schmalestrabe 14.

Winter
Theater Saiſon

Kgl. Solbad Dürrenberg.
Direkt: Ernſt Klawe n. Sohn.
Theaterſaal zum Kronprinzen.

Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, den 28 Oktober 1917,

abends pünktkich 8 Uhr.

Luthe
Feſtſpiel Aufführung.

zum Beſten des Roten Kreuzes.

Zur 400 jährigen
Reformations jnvrlänms feier.

Dr. Merün buthe,

Feſtſpiel in 4 Akten.
Jn Szene geſetzt und zur Auf-

führung eingerichtet vom
Spielleiter Oswald Klawe.

Vorverkauf: Kaufh. Strümpel
u. Zigarrengeſchäft Uhlemann.
Sperrſitz 1,45 .4, 1. PI. 1,10

2. Platz 0.79
(Abends erhöhte Preiſe)

Nachmittags 3 Uhr:
Volks- u. Jugendvorstellung.

Prinzeß
Tauſendhändchen.

Märchen- Luſtſpiel in 4 Akten
mit Geſang und Tanz

Preiſe für Erwachſene: Sperr-
ſitz 0.75, 1. Pl. 0.60, 2. Pl. 0.40,

3. Pl. 0.30 .4.
Für Kinder: Sperrſitz 0.40,

1. Pl. O 30, 2. Pl. 0.20, 3. PI. O. 15.4

Es ladet freundlichſt ein:
Die Direktion

Ernſt Klawe und Sohn.
In Vorbereitung:

„Die Waiſe aus Lowood.“

Friedmann Co.
Bankgeschäft

Halle a/S., Poststrasse 2.

An- und Verkauf
sowie Beleihung
Von Kriegsan eihen,

anderen Wertpapieren und
Hvpotheken.

Couponseinlösung und Be-
sorgung neuer Zinsbogen.

Con ocorrent- und Scheck-
verkehr, Crediigewährung.

Vermietung
von Stahlkammer-Fächern.

Wehrere zum Kattenfang
geeignete Hunde bei Zuſiche-
rung ſachgemäßer Ausbildung,
guter Verpflegung und Be-
handlung zu leihen geſucht.

Anmeldungen bei
Oberwachtmeiſter Kobbe

Merſeburg Chriſtianenſtr. 8.
Fernſprecher Nr. 450, erbeten.

e

Bamenhaar
kauft höchſtzahlend

Bahnhofſſtraße 8a,
Friſeur-Geſchäft.

Gut erhaltenes

S O f A
oder Chafselongue
zu kaufen geſucht. Offerten
unter M. 200 an die Expe-
dition dieſes Blattes erbeten.

e
2

z S

Kanfe jederzeit
Schlachte-

bferde
und zahle für gutgenährte
fette Pferde

höchste Preise.
Dei Notschlachtung

sofort zur Stelle.

II
Roßſchlächter. Merſeburg

velgrube 5. Telef. 406.

5 geräumige

Weiß, Rot
und Wirſingkohl

Kohlrüben
und alle anderen Ge
müſe Zauft in jeder
Menge

Albert Trebst
Noröſtr., Fernruf 10. z

Landhaus-Vertauf.

Altershalber iſt ein im gu-
ten Zuſtand befindliches Land
haus mit viel Stallung, gro-
ßem Obſt- und Gemüſegarten
und angrenzendem Feld, alles
eingezäunt, auch zu Bauplätzen
geeignet, da Wohnungsmangel
im Ort, in der Nähe von Leipzig
zu verkaufen.Für Gärtner, Geflügelzüch-
ter und Naturfreunde geeignet.
Vermittler verbeten Näheres

Wilhelm Hirschteld
Mersevburg, Hälterſtraße 36.

aeSTe]Es ſind durch mich, ſofort zu
verkaufen:

2 Regulieröfen, 1 faſt
neue Sparherdpfanne,
1 neue Dezitmalwage
mit Gewichten, 1 Sack
karre u. ein gebrauchtes
Fahrrad mit Freilauf
ſowie 4 ganz guterhal
tene Pferde u. Ochſen
geſchirre.

Walter Müller,
Oberverwalter

Mühle Kötzſchau.

e hqnhhqh— h
e

Pferde
zum Schlachten

kauft

Belix Möbius
Roßſchlächterei,

Tieter Keller Xr. I.
Fernsprecher 583.

Gut bürgerlicher

Mittagstiſch
geſucht. Gefl. Offerten unter
L. 25 an die Exped. d. Bl.ünterrſcht

franzöſiſch oder Nachhilfe wird
erteilt. Offerten unt. R. 77
an die Exped. d. Bl. erbeten

zu kaufen geſucht.Guitarre Gefl. Offerten unt.

H. S. an die Exped. ds

ch nnee53zece c(Wohn- u. Schlafzimmer) ſind
in herrſchaſtlichen Hauſe, Nähe
Bahnhof, zum 1. November
zu vermieten. Auskunft er
teilt die Exped. ds. Blattes.

Die erſte Etage
Kleine Ritterſtraße 9,

Zimmer nebſt
Zubehör, Badeeinrichtung,elek-
triſches Licht und Gas, iſt ſo-
fort zu vermieten und zu be-
ziehen.

Für mein Banugeſchäft ſuche
ich Oſtern 1918 einen

Kontorlehrling

mit guter Schulbildun
C. Günther, Manrermſtr.

Friedrichſtraße 36.

Anshilfe
Frau oder Mädehen
wegen Erkrankung des Dienſt-
mädchens ſofort geſucht.

Lauchſtedterſtraße 16 I.

Eingeſpielte Laute oder

BI. e
2 gut möblierte Zimmer

Kreisſparkaſſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkei
im Hauſe

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an dn Poſtſch ipzig G Poſt
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmtZahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen wo

bei dem Abſender keine Portokoſten entſtehen
und das Warten im Kaſſenlokal bei ſtarken
Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im In
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Ubertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt ar
Zinstagen für den Sparer.
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Futterkartolleln
jedes Quantum kauft

Stadtvrauerei Carl Zerger
Merseburg.

Magnetopath F. Worms
Zeitz

Bismarckstrabe 23

Nerven- und Gemütsleiden

Sprechzeit 9--Il, 4-6. Sonntags 9--11

S

G

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- u. brückenarbeiten- Behandl. krank. Zähne

Icubert otzhe, i Fa. Vily Nader
Markt 19. Merseburg lelephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 Uhr.

e e E r nVerbrennungs Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg-Magazin von Scholz W w.

menrsebarg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

G

Fernrut 715

S

J MöbelS O D Cwerden immer knapper und teurer. Es empfiehlt
[E] sich rechtzeitige Deckung des Bedarfs. el

Grohe Auswahl bietet in allen Preislagen

8 aumann aufV c.m Möbelfabrik, Halle, Rathausstrabde 14.
2n
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